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die Wirren im fernen Often 


Chinas Haltung — Ruffiide und chineſiſche Unterhändler in Mandſchuli 
Ruſſiſche Kavallerieabteilung von den Chineſen geſchlagen — Militäriſches 
Eingreifen der Japaner 


* 


London. Außenminiſter Dr. Wang hat nach Nankinger 
Meldungen am Montag in einer Rede auf den chineſiſch⸗ruſſiſchen 
Konflitt Bezug genommen und die Nachricht beſtätigt, daß die 
Nationalregierung Marſchall Tſchanghſueliang beauftragt hat, 
60 600 Mann für Vexteidigungszwecke nach der Mandſchuriſchen 
Grenze zu entſenden, um den Angriſſen ruſſiſcher Truppen auf 
verſchicdene Grenzpunkte zu begegnen. Wang fügte hinzu, daß 
die Regierung bereit ſei, auch über dieſe 60000 Mann hinaus 
Truppenverſtärkungen zu entſenden, wenn ſich das als notwendig 
erweiſen ſollte. Das Hauptziel dieſer Truppenverſtärkungen be⸗ 
ſtehe darin, den Frieden und die Ordnung an der Grenze zu er⸗ 
halten, die Sowjettruppen zu verhindern, größere chineſiſche 
Grenzſtädte zu beſetzen und ſo einen ernſteren Konflikt hervor⸗ 
zurufen. Gleichzeitig wies Wang mit ſtärkſtem Nachdruck darauf 
hin, daß die Nationalregierung fortfahren werde, eine ſeſte, aber 
gleichzeitig verſöhnliche Haltung gegenüber Moskau einzunehmen 
und ſich auf die Verteidigung chineſiſchen Gebiets ſowie der na⸗ 
tionalen Rechte Chinas beſchränken werde. Die kommuniſtiſche 
Aktivität der Sowjetbehörden in China ſei zu wohl bekannt, um 
von Regierungsſeite noch der Beſtätigung zu bedürfen. Chinas 
Entſchloſſenheit, die kommuniſtiſche Bewegung im Lande zu unter⸗ 
drücken und völlig auszurotten, ſei unvermindert. 


2 “|. l 1 
London. Trotz der ungünstigen Berichte über immer neue 
chinefiſch⸗ruſſiſche Zuſammenſtöße ſind nach einer Meldung aus 
Charbin, die Möglichkeiten für Weiterführung der Ausgleichs⸗ 
verhandlungen noch nicht ganz erſchöpft. Am Montag traf Ge⸗ 
neral Liu als Vertreter der Nankingregierung in Mandſchuli 
ein, der von ſieben Abgeordneten der drei mandſchuriſchen Pro⸗ 
vinzen begleitet war. Die Verhandlungen mit den ruſſiſchen Un⸗ 
terhändlern ſollen ſofort wieder aufgenommen werden. 
Die „Times“ berichtet weiter aus Charbin, da ii 
Truppen in den letzten drei Tagen den a HP 
1 — — gr 1 Am Montag abend ſei es ihnen 
gen, die Sta ntſchagou, 30 Meilen ſüdli 
2 ſchagou, 30 Meilen ſüdlich von Pogra⸗ 
* 

Neuyork. Wie aus Mukden gemeldet wird, beri i 
Chineſen von der Vernichtung einer ruſſiſchen Aae essa 
bei dem Dorf Tſchungningſien an der Südoſtgrenze. Das Dorf 
ſei mehrere Male von einer Hand in die andere gegangen. Der 
Kampf hab: ſchließlich mit der vollſtändigen Aufreibung der 
Ruſſen geendet. Ferner wird gemeldet, daß erneut Tanks, Luft⸗ 


e und Scheinwerfer in das Grenzgebiet abgegangen 
eien. 
* 


London. Die letzten Nachrichten aus Schanghai ſprechen von 
einer weiteren Zuſpitzung der Lage. Japaniſche Truppen bewe⸗ 
gen ſich danach in nördlicher Richtung entlang der ſüdmandſchuri⸗ 
ſchen Eiſenbahn, um für alle Streitfälle bereitzuſtehen. Bedeu⸗ 
tende chineſiſche Streitkräfte wurden auf dem Marſch entlang der 
Tientſin⸗Pukau⸗Eiſenbahn geſichtet. Fünf chineſiſche Kauffartei⸗ 
ſchiffe haben Anweiſung erhalten, ſich für den Transport chineſi⸗ 
ſcher Truppen in Bereitſchaft zu halten. Gleichzeitig verlautet, 
daß die Sowjetregierung China eine weitere Warnung zukom⸗ 
men ließ. 


Zur Lage in Oeſterreich 


In Oeſterreich hat die latente Spannung zwiſchen den 
rechtsgerichteten Heimwehrverbänden und dem Republika⸗ 
niſchen Schutzbund in den letzten Tagen zu erbitterten Zu⸗ 
ſammenſtößen geführt, bei denen es Tote und zahlreiche 
Verletzte gab. Man ſpricht von der drohenden Gefahr 
eines Bürgerkrieges. — Wir zeigen die Führet der feind⸗ 
lichen Stände: Nationalrat Dr. Deutſch (links), Führer 
des Republikaniſchen Schutzbundes, und Bundesrat Dr. 
Steidle, Führer der Heimwehrverbände. 


Deutichland fordert Klarheit 


Eine deutſche Note an die 6 einladenden Mächte — deutſchland will wiſſen, wie der weitere 
Konferenzverlauf gedacht werde 


Haag. Die deutſche Abordnung hat am heutigen Di a 
durch Außenminiſter Dr. Streſemann an die 6 8 
Mächte eine Mitteilung geſandt, worin ſie zum Ausdruck bringt 
daß mit Rückſicht auf den bisherigen Verlauf der Konferenz und 
auf das Herannahen des erſten Septembers, an dem der Young: 
plan in Kraft treten joll, eine Beſprechung der beteiligten 
Mächte über das eigentliche Programm der Konferenz herbeige⸗ 
führt werden müſſe. Dieſe Mitteilung wurde dem Präſidenten 
der Vollkonferenz überreicht mit dem Erſuchen, die Führer der 
anderen 6 Mächte zu einer ſolchen Beſprechung einladen zu wol⸗ 
len. Die Mitteilung iſt ſchriftlich erfolgt. / 


Da dieſe Mitteilung am Dienstag mittag überreicht wurde 
iſt im Laufe des Nachmittags oder des Mittwochs eine Entſchei⸗ 
dung zu erwarten. Die Einladung ſteht an die Geſamtheit der 
einladenden Mächte, nicht etwa an den Finanzausſchuß, weil nach 
deutſcher Auffaſſung die geſamte Lage der Konferenz erörtert 
pegel müſſe, die ſich bisher in eine Reihe von privaten Be: 
we Sungen und in Verhandlungen zwiſchen den hauptbeteilig⸗ 
1 : ührern teils in Ausſchußſitzungen, teils in privaten Be⸗ 
W zwiſchen den Alliierten aufgelöſt habe. Das am 
3 ntereffierte Land ſei Deutſchland, das unbedingt darüber 
18 haben müſſe, in welcher Form die ganze Lage ſich am 
1 mder geſtalten werde, wenn die Annahme des Young- 
je 5 urch die Konferenz noch nicht erfolgt ſein ſollte. Auch 
kr anderen großen Fragen mühe jetzt endgültige Klarheit 
„weren werden. Deutſchland müſſe willen, wie der weitere 


Fortgang der Konferenz von den anderen Mächten gedacht werde,, 


wie fie ſich insbeſondere die Lage dächten, wenn di 8 
zuſammenbrechen ſollte a” Lage däch ten, „ Benin 


i i 
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Die franzöſiſche Preſſe hofft noch immer 
| auf deutiche Nachgiebigkeit 

Paris. Soviel ſteht zur Stunde auch für die franzöſiſche 
Preſſe feſt, daß die 5 Sachverſtändigen im Haag ſehr weit von 
einer Entſcheidung entfernt ſind. Sie erhofft von der deutſchen 
Nachgiebigkeit eine Löſung. Aber in vollſtändiger Verkennung 
der Lage urteilt die franzöſiſche Preſſe ſehr optimiſtiſch über den 
Verlauf der Unterhaltung . Briand-Strejemann. Sie unter- 
ftreicht, die bereits mehrfach in den letzten Tagen, daß zwiſchen 
dem deutſchen und dem franzöſiſchen Standpunkt keine weſent⸗ 
lichen Unterſchiede beſtünden, die nicht bei gutem Willen über⸗ 
brückt werden könnten. Der Paris Soir bringt ſogar von unter⸗ 
richteter halbamtlicher Seite die Mitteilung, daß zwar eine 
Einigung in den politiſchen Fragen noch nicht in allen Punkten 
erreicht ſei, daß man jedoch einen großen Schritt vorwärts ge⸗ 
kommen ſei und der Eindruck nach wie vor ſehr günſtig ſei. Der 
genaue Zeitpunkt für die Rheinlandräumung ſei allerdings noch 
nicht gefaßt. Das Blatt glaubt, ebenſo wie Briand, darauf hin⸗ 
weiſen zu müſſen, welche Schwierigkeiten die Unterbringung der 


aus dem Rheinland heimkehrenden Truppen bedeute, für die man 


mindeſtens 8—40 000 neue Wohnungen bauen müſſe, ohne daß 
allerdings dem Blatt der naheliegende Gedanke kommt, daß die 


franzöſiſche Militärverwaltung für dergleichen Vorbereitungen 


doch mehr als 10 Jahre Zeit gehabt hätte. i 
Die Ozeanflieger über den Azoren 
London. Die Schweizer Flieger, die am Montag früh 
von Liſſabon zu einem Fluge nach New Pork aufgeſtiegen 
waren, haben am Spätabend die Inſel Tereeira der Azoren 


paſſiert. Der Flug verläuft bisher normal. 


Warum iſt Snowden hartnäckig? 


Eine Enttäuſchung für Frankreich und Italien. y 

Die Wendung in der engliſchen Politik. 

Von Ernſt Reinhardt (Bern). 

Das Auftreten des britiſchen Schatzkanzlers an der Kon⸗ 
ferenz im Haag hat in weiten Kreiſen Erſtaunen hervor⸗ 
erufen; man konnte nicht verſtehen, wie ausgerechnet der 
ortführer der engliſchen Arbeiterpartei das Verſtändi⸗ 
gungswerk, welches die Sachverſtändigenkonferenz in Paris 
begonnen, durch den Kampf um eine höhere Entſchädi⸗ 
gungsforderung Englands zu En beabſichtigte. 

Snowden hat auf der Konferenz deswegen faſt erſchrek⸗ 
kend gewirkt, weil er den Mut hatte, die Dinge bei ihrem 
Namen zu nennen. Die abſichtliche Deutlichkeit ſeines 
Vortrages iſt bei ſolchen Konferenzen, an denen man ſich 
freundſchaftliche Worte gibt, in denen Dolche verſteckt ſind, 
etwas völlig Ungewohntes, Unerwartetes. Er konnte ſich 
dieſe Deutlichkeit nicht nur leiſten, ſondern er war geradezu 
zu ihr verpflichtet, weil die Arbeiter⸗Regierung auf einem 
anz anderen Boden ſteht als die konſervative. Ihre 
Polftit geht von anderen Vorausſetzungen aus. 

En der konſervativen Periode hat man den Staaten, 
die England irgendwie verpflichtet waren, im weſentlichen 
großes Entgegenkommen gezeigt. Am auffälligſten zeigte 
05 726 konſervative Freigebigkeit gegenüber Frankreich und 
Italien. 

Italien befand ſich in einer Sonderſtellung. Das 
faſchiſtiſche Regime war ſtark umworben. Dem Grafen 
Volpi, der als Unterhändler für die Schuld an die Ver⸗ 
einigten Staaten nach Waſhington zog, machte die ameri⸗ 
kaniſche Regierung Zugeſtändniſſe, die einem Schuldener⸗ 


harten und rückſichtslos 1 0 Kampfe um Oel-, Kaut⸗ 


iete und um die Märkte in Oſt⸗ 


Die engliſche imperialiſtiſche Politik war ſich dieſer 
Tatſache ſchon bewußt — und ſie ſuchte Italien umzuſtim⸗ 
men, indem ſie ihm noch höhere Preiſe bot. Sie kam dem 
italieniſchen Größenwahn entgegen, indem ſie die kolonialen 
Wünſche zu befriedigen ſuchte durch die Abtretung der Oaſe 
Dſcharabub in Lybien — erfolgt auf ägyptiſche Koſten — 
und der Dſchubalandes in der Kenya⸗Kolonie. Es waren 
1 ge die man einem Hunde hinwarf — und Italien 
war ſtolz darauf. Man band die italieniſche Politik an die 
engliſche oder ſuchte ſie doch zu neutraliſteren, indem man 


vorteilhaft, für England ſehr teuer war. 


entgegen. Mit ſeiner Politik beſtanden Spannungen nicht 
nur in Syrien wegen der Oelleitung, aus Meſopotamien 
an die paläſtineſiſche Küſte und dem Ausbau des Hafen 
Haifa zu einem großen Zufluchtsort für die engliſche Flotte, 
einem gewaltigen Stützpunkt für die engliſchen Flieger, 
ſondern, wegen Frankreichs europäiſcher Kolonialpolitik, die 
ſich in ſtarkem Gegenſatz zu der engliſchen zu entwickeln 
drohte. Die engliſche Politik baute ſich ganz auf imperia⸗ 
liſtiſchen Intereſſen auf; und weil ſie wußte, wie ſtark die 
Gegenſätze zu der Union waren, ſuchte ſie überall zu ver⸗ 
hindern, daß die Union europäiſche Staaten gegen ſie ein⸗ 
nahm; wohl oder übel mußte Chamberlain, wollte er die 
imperialiſtiſche Politik ſeines Landes befolgen, den euro⸗ 
päiſchen Staaten am meiſten entgengenkommen, die ihm ſonſt 
gefährlich werden konnten. 


Ru 


e mehr l 155 das engliſche Imperium 
mit den ihr eigenen 


itteln ü 


erall angegriffen. Die bol⸗ 


ſchewiſtiſche Taktik in ganz Aſien ſtellte ſich unverhüllt in 


den Dienſt der ruſſiſchen Politik gegen das engliſche Im⸗ 
perium. Rußland wußte, daß es dabei auf die ſtille Hilfe 
europäiſcher Staaten rechnen konnte, und daß vor allem 
rankreich nicht unglücklich war, wenn man Großbritannien 
n ſeinen wi tigſten Gebieten Schwierigkeiten machte. 

öſiſche Politik bei guter Laune zu behalten; die Folge war, 
Da frankreich Imperialiſten genau ſo a mußte, 
wie die italieniſchen. Das weitgehende Schuldenabkommen 
mit Frankreich, die ſtändigen 5 Großbritanniens 


an die franzöſiſche Kolonialpolitik, die faſt ſkandalöſe 


ihr ein Schuldenabkommen bewilligte, daß für Italien ſehr 


Aus den gleichen Gründen kam man auch Frankreich 


England hatte den alten Gegenſatz zu Rußland in er⸗ 

neuter Schärfe heraufbeſchworen, als es auf das Betreiben 
ſeiner Oelkönige den Schwabenſtreich der Arcos-Affäre bes 
Ruhe Seither hat die ruſſiſche Politik der engliſchen keine 


Chamberlain blieb nichts anderes übrig, als die fran⸗ 


olls wille 


. Zentralorgan der Deutihen Sosia- 


Schwäche Chamberlains allen Wünſchen Briands gegenüber, 
die faſt völlige Unterwerfung der britiſchen Politik in Eu⸗ 
ropa unter die franzöſiſchen Vorherrſchaftsbeſtrebungen: das 
waren die Folgen. = 

Und die engliſchen Arbeiter bezahlten. Als jene Zus 
geſtändniſſe hatte der britiſche Steuerzahler durch erhöhte 
Steuern auszugleichen — und der britiſche Steuerzahler, das 
iſt vorwiegend der britiſche Arbeiter, der Gewerkſchaftler 
der Arbeiterpartei. Es war und bleibt die große geſchicht⸗ 
liche Aufgabe der Arbeiter⸗Regierung, daß ſie die imperia⸗ 
liſtiſchen Intereſſen der alten Regierung nicht mehr aner⸗ 
kennt, ihre Methoden nicht mehr anwenden will — aber 
auch nicht mehr geſonnen iſt, den Preis für ſie zu bezahlen. 

Die Politik der Arbeiterpartei ſucht mit großem Geſchick 
die Einigung mit der Union, indem ſie das neue Flotten⸗ 
abkommen propagiert und damit die ſtärkſten Widerſtände 
für eine Verſtändigung beſeitigt. Wozu ſoll ſie es noch 
nötig haben, der Union nun ihren Verbündeten, Italien, 
abzukaufen? Sie richtet ihre Politik in Aegypten ſo ein, 
daß ſie die Hilfe des ägyptiſchen Volkes chen zu hoffen 
wagen darf. Warum ſoll ſie dem franzöſiſchen Imperialis⸗ 
mus darum weit entgegenkommen, damit er ihr im wichti⸗ 
gen Gebiet des Suezkanals keine Schwierigkeiten mehr 
mache? Sie ſucht eine Einigung mit den Sowjets — 
warum ſoll ſie der franzöſiſchen Politik für ihr unehrliches, 
bald mit Nußland gegen England gehendes, bald mit Polen 
egen Rußland gehendes Militärſyſtem weitere Millionen 
ſchenken? Sie ſucht ihre anſtändige Einigung mit Deutſch⸗ 
land; warum ſoll ſie dem franzöſiſchen Militarismus Millio⸗ 
nen ſchenken, damit er ſeine Truppen weiter im Rheinland 
halten könne? Sie hat nicht mehr die imperialiſtiſchen In⸗ 
tereſſen der Baldwin⸗Chamberlain⸗Regierung; darum darf 
ie auch ruhig ſich weigern, den Tribut weiter zu entrichten, 
en der britiſche Imperialismus auf Koſten ſeiner Steuer⸗ 
zahler ſeinen Erpreſſern bezahlte. 

% 


Snowden iſt deswegen kein ſchlechter Friedensfreund, 
weil er das Spiel nicht mehr mitmacht. Die franzöſiſchen 
Imperialiſten haben erſt noch getan, als ob ſie am Spieße 
ſteckten, als man ihnen die Ratifikation der Schuldenab⸗ 

kommen zumutete; ſie haben gegen den Youngplan getobt — 

und nun plötzlich finden fie alles, was fie kurz vorher ver- 
dammten, herrlich gut. Sie waren ſo gewöhnt, von Groß⸗ 
britanniens Steuerzahlern jährlich viele Millionen für den 
Ausbau ihrer Armee zu erhalten, daß ſie nun heute höchſt 
erſtaunt ſind, daß es eine Regierung gibt, die hier ihr 
feſtes Nein! zu ſagen wagt. 


Frankreichs Politik hat es, genau wie die italieniſche, 
völlig in der Hand, den Ausfall mit leichter Mühe zu decken. 
Mögen beide ihre Militärausgaben nur um ein Geringes 
beſchneiden und damit wenigſtens einen beſcheidenen 
Schritt in der Richtung einer Erfüllung jener Verſprechen 
tun, die ſie vor dem Völkerbunde ſonſt ſo gefliſſentlich ab⸗ 
geben. Dann wird uns allen etwas wohler ſein. 


Neuyork. Wie aus Tokio gemeldet wird, find Dr. Eckener 
nach der Landung des Graf Zeppelin unzählbare Glückwunſchtele⸗ 
gramme aus aller Welt zugegangen. Eckener meinte dazu: „Ver⸗ 
ſchafft uns zunächſt einmal guten Schlaf und etwas Gutes zum 
Rauchen.“ Die Blätter ſind des Lobes voll über die Haltung 
der Mannſchaft des deutſchen Luftkreuzers und unterſtreichen die 
beſcheidene Zurückhaltung ihres Führers, der aber trotzdem den 
großen Ehrungen und Feſtlichkeiten, die eine bewundernde Na⸗ 
tion ihm geben wolle, nicht entgehen könne. Der Kaiſer von 
Japan wird Dr. Eckener, ſowie die Offiziere und Paſſagiere des 
Luftſchiffes in ſeinem Privatpalaſt zum Tee empfangen. Am 
Eingang des kaiſerlichen Palaſtes werden die Gäſte von dem ja⸗ 
paniſchen Verband chriſtlicher junger Männer empfangen werden, 
wobei die deutſche und die japaniſche Nationalhymne geſungen 
werden ſoll. Im Anſchluß an den Tee⸗Empfang im baiſerlichen 
Palaſt wird Dr. Eckener Gaſt des Verkehrsminiſteriums fein. 
Einen weiteren Empfang plant der japaniſche Pfadfinderbund, 
zahlreiche andere Verbände werden folgen. Die japaniſche Zei⸗ 
tung „Asahi“ will den Zeppelinleuten ein rieſiges Feſteſſen ge⸗ 
ben. Am Mittwoch findet der große Empfang durch die japani⸗ 
ſche Regierung ſtatt. 
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Das zweitgrößte 


Boncour über die Haager Konferenz 
Paris. Paul Boncour, der zu der Entſcheidung des inter⸗ 
nationalen Gerichtshofes in der Schweizer Zonenfrage nach dem 
Haag gereiſt war, hat ſeinen Aufenthalt dort verlängert, um 
enfheinend. politiſche Fühlung mit den engliſchen Sozialisten 


nn anne 


Großfeuer auf dem feanzöfifchen 


77 Henderſon und Snowden zu nehmen. Mit Henderſon hatte er Dzeandampfer „Paris 
gleich eine erſte Ausſprache. Einem Vertreter des Soir gegen⸗ Paris. Nach einer Meldung aus Le Havre brach in den 
Re über bezeichnete er es als größten Fehler, daß man den Finanz | fpäten Nachmittagsſtunden des Montag auf dem Ueberſeedampfer 
* ſachverſtändigen die Entſcheidung überlaſſen hätte, ſtatt fie nur 8 7 a Ba aus, De es a Se ee 
* f je 1 Nee, ee nn. fi er Brand en in der Kabine Nr. 3 und gri nm. au 
18 be zn * Reher * ya he “0 Mee DAR den Rauchſaal der dritten Klaſſe über, der im Nu eine Beute der 
8 niſchen Finanzberatern überlaſſe, ſo könne man ſich über einen Flammen wurde. Das Feuer breitete ſich von dort aus mit großer 
Mißerfolg der Haager Konferenz nicht wundern. Ueber die Schnelligkeit weiter auf die Geſellſchaftsröume der 1. Klaſſe, die 
er h Ausſichten der Konferenz wolle er aus Rückſicht auf die fran⸗ große 9 und Ye en eg 
1 an BER 3 35 3 „ aus. In weniger als einer Stu war die Mittelpartie des 
N zaſiche ee ee we lee en en eee, größte ie großen Ueberſeedampfers ein Flammenmeer. Zahlreiche Feuer: 
0 BIN trauen zu Briand, der beſſer als jeder andere Schwierigkeiten wehrmannſchaften verſuchten, dem Feuer Einhalt zu bieten. Erſt 
uu löſen wiſſe. An einen Abbruch der Verhandlungen zwiſchen] nach mehreren Stunden gelang es, den Brand auf ſeinen Herd zu 
Br; Frankreich und England könne er nicht glauben. Um eine all» beſchränken. Der Schaden ift groß. Die Poſtſachen des Dampfers 


„Paris“ werden über Cherbourg nach Amerika befördert werden. 


Große Scheckſchwindeleien in Berlin 


Berlin. In Berlin iſt ein neuer Bankſkandal aufgedeckt 
worden. Dunkle Scheckgeſchäfte hatten die Aufmerkſamkeit der 
Ueberwachungsabteilung der Deutſchen Bank erregt, die den 
Bankdetektiv Knopf mit den weiteren Nachforſchungen betraute. 
Auf Grund ſeiner Ermittelungen und Beobachtungen wurde am 
Dienstag der Bankier Theodor Radtle aus Steglitz, Vorſtand und 
Aktionär der Berliner Kreditbank A.⸗G., feſtgenommen und dem 


gemeine europäiſche Politik zu verwirklichen gebe es nur ein 
Mittel: Die Wiederbelebung des Genfer Protokolls. Jetzt ſei 
die Zeit gekommen, gemeinſam mit der engliſchen Arbeiterregie⸗ 
rung das Genfer Protokoll von 1924 wieder aufzunehmen. Denn 
es ſtände feſt, daß eine allgemeine europäiſche Friedenspolitik 
ohne das Genfer Protokoll nicht möglich ſei. 


Die Bündnisverkräge der leinen Entente 


90 1 verlängert BEN Unterſuchungsrichter vorgeführt. Es handelt ſich um denſelben 
„ Prag. Amtlich wird mitgeteilt, dag am Dienstag ein Mi. Radtke, deſſen Name in der Waldenburger Affäre eine ſehr uner⸗ 
nnaiſterrat ſtattfand, der u. a. das Protokoll über die Verlängerung freuliche Rolle geſpielt hat. 1 


der Bündnis verträge zwiſchen der tſchechoſlowakiſchen Republik, 
dem Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen ſowie dem 
Königreich Rumänien, des weiteren einen dreiſeitigen Arbitrage⸗ 
8 vertrag zwiſchen den drei genannten Staaten genehmigte. Das 
8 Protokoll und der Vertrag waren bei der letzten Zuſammenkunft 
Me der Miniſter der Kleinen Entente in der zweiten Maihälfte d. J. 
nin Belgrad unterzeichnet worden. Die Verträge werden nunmehr 
dem Präſidenten der Republik zur Unterfertigung vorgelegt wer: 
* or: worauf der Austauſch der Ratiſikationsurkunden erjolgen 
wird. 


Mordverſuch am Staatsanwalt - 
AR Leipzig. In das hieſige Landgericht wurde am Dienstag 
nachmittag der wegen Diebſtahls im Wiederholungsfalle zu drei 
Jahren Zuchthaus verurteilte Gelegenheitsarbeiter Siebold ein⸗ 
geliefert, Er ließ ſich aus dem Anterſuchungsgefängnis dem 
Staatsanwalt vorführen. Als er ſich mit dem Beamten allein 
im Zimmer befand, zog Siebold einen Gegenſtand aus der Taſche, 
a hielt ihn empor und rief: „Sie werden dies Zimmer nicht mehr 
Re; lebendig verlaſſen“. Der Staatsanwalt ſprang auf, übermälti ste 
5 Siebold und ſtellte feſt, daß der Gegenſtand, mit dem er bedroht 
worden war, eine mit Papier und Draht umwickelte Parfüm⸗ 
fllaſche war. Siebold wurde abgeführt. ’ 


1 Großfeuer im Odenwald 
Darmſtadt. In der Holzwaren: und Schirmgriffabrik Horn 
und Keil in König im Odenwald brach infolge einer Explosion 
einer Benzinlampe Feuer aus, daß in den leicht brennbaren 
Lagervorräten reiche Nahrung fand. Ehe die Feu r alar⸗ 
miert werden konnte, ſtand das ganze Gebäude in hellen Flam⸗ 
men. Es brannte bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Die 
Vorräte, die nicht verſichert waren, find sämtlich vernichtet. 


Er hatte ſogenannte Bank⸗auf⸗Bank⸗Schecks als einziger Un: 
terzeichnungsberechtigter auf das Neuyorker Haus Larenburg⸗ 
Thalmann u. Co. ausgeſtellt und in Umlauf gebracht. Alle 
Schecks waren vordatiert. nächſt glaubte man, daß es ſich um 
Fälſchungen handle. Doch ſtellte der Detektiv feſt, daß die For⸗ 
mulare echt waren. Man forſchte nun nach dem Vertreiber und 
fand am Montag in einem Cafee in der Friedrichsſtadt zwei 
Männer, die einen Geldgeber ſuchten, der für Radtkes Schecks 
Bargeld hergeben ſollte. Die Schecks find bei der Neuyorker 
Bank nicht bekannt und in keiner Weile gedeckt. Die geſtern 
ertappten Männer hatten s im Werte von rund 80 000 
Mark bei ſich. Die Schecks waren in Dollar ausgeſtellt. Früher 
in Umlauf geſetzte Schecks find, wie man jetzt erfahren hat, mit 
neuen Schecks abgedeckt worden. Die Vertreiber haben auch 
Reiſen, z. B. nach Hamburg und Schleſien unternommen und 
dort verſucht, die Schecks anzubringen. In einigen Fällen ſcheint 
ihnen das auch gelungen zu fein. Auf Grund dieſer Feſtſtellung 
ſchritt die Kriminalpolizei ein und nahm Radtke feſt. 


Fort bei Bukareſt aufgeflogen 
Hitze die Urſache der Explosion. 

Bukarest. Die Stadt Bukareſt wurde geſtern durch eine fürch⸗ 
terliche Exploſion in Schrecken geſetzt. Auf dem etwa 6 Kilometer 
von der Stadt entfernt liegenden Fort Domneſti explodierten 
große Mengen von Munition. Die Munition explodierte mit 
einem ohrenbetäubenden Krachen. Der rote Glutſchein war in 
ganz Bukareſt ſichtbar. Die Gefahrenzone wurde durch raſch 
alarmierte Truppen abgeſperrt. Die Exploſion dürfte infolge 
der großen Hitze entſtanden ſein. Die Annahme, daß es ſich um 
einen verbrecheriſchen Anſchlag handelt, erſcheint unbegründet. 
Der Brand und die Exploſionen dauerten auch mittag noch an. 
Zum Glück hat die Exploſton leine Todesopfer und keine Ver⸗ 
letzten gefordert. 


1 


franzöſiſche Handelsſchiff verbraunt 
Der Ozeandampfer „Paris“ der Compagnie Generale Transatlantique, der mit 34 600 Tonnen an der zweiten Stelle 
der franzöſiſchen Handelsflotte jteht, wurde im Hafen von Le Havre durch eine Feuersbrunſt größtenteils zerſtört. 


Japans Ehtungen für die zeppelinleute 


Die Nadioanſprache Dr. Eckeners — Weiterflug am Donnerstag 


Die Radioanſprache, die Dr. Eckener nach der Landung zur 
Begrüßung des japaniſchen Volkes hielt, lautete wie folgt: „Ich 
freue mich in Japan gelandet zu ſein. Ich hatte ſtets den Wunſch 
das Land der auffteigenden Sonne und der Kirſchblüten zu be⸗ 
ſuchen. Es iſt dies ein Wunſch, der allen Deutſchen eigen iſt. 
Mein Plan, nach Kaſumigaura zu fliegen ſtand feſt, nachdem ich 
wußte, daß die Halle groß genug war, um das Luftſchiff aufzu⸗ 
nehmen. Der Flug über die Wüſten Sibiriens, wo ſo viele 
deutſche Gefangene im Kriege im Exil lebten, wird uns unver⸗ 
geßlich bleiben. Die wundervollen und kultivierten Felder Ja⸗ 
pans übertrafen alle unſere Erwartungen. Ich wünſche dem ja⸗ 
paniſchen Volk meinen herzlichſten Dank für ſein Willkommen zu 


übermitteln“. Dr. Eckener ſchloß ſeine Rede mit drei Banzais 


auf den japaniſchen Kaifer. 

In der amerikaniſchen Preſſe kommt die Bewunderung für 
die Leiſtung des Luftſchiffes gleichfalls zum Ausdruck. Luft⸗ 
ſchifftommandant Roſendahl bezeichnet die Fahrt als eine groß⸗ 


artige Leiſtung, während Leutnant Richardſon äußerte, daß die 


Leiſtung des Luftkreuzers über jedes Lob erhaben ſei. 


Aus Tokio hier vorliegende Meldungen beſtätigen, daß G 


Zeppelin bereits am Donnerstag weiterfliegen wird. 


— —— —ͤ 


T Probeſtug eines amerſtanſchen 


Ganzmekall-Luftſchiffes 


London. Nach einer Meldung aus Detroit hat dort das erſte 


Ganzmetall⸗Luftſchiff zum erſten Male einen Probeflug von 48 
Minuten Dauer mit 5 Mann Beſatzung erfolgreich durchgeführt. 
Das Luftſchiff hat bei etwa 50 Meter Länge einen Durchmeſſer 
von etwa 16 Meter und iſt mit einer dünnen Kupferlegierung 


bedeckt. Zur Füllung iſt Heliumgas verwendet worden. Als An⸗ 


trieb dienen zwei Motoren. 


Eine Falſchmünzerwerkſtakt 
in Berlin ⸗Weißenſee ausgehoben 
Berlin. Am Dienstag nachmittag gelang es der Berliner 
Kriminalpolizei, wie das „Tempo“ berichtet, im Norden Berlins, 
in Weißenſee, eine große Falſchmünzerwerkſtatt auszuheben, die 
falſche 50⸗Markſcheine tellte, Der Leiter dieſer Werlſtatt, der 
Techniker Hardanek, wurde verhaftet. Sämtliche Maſchinen und 
Werkzeuge ſowi ein großer Poſten falſcher 50⸗Markſcheine, die 
ganz ſchlecht gedruckt waren, wurde beſch Die Krimis 
nalpolizei iſt bereits den Helfershelfern Hardaneks auf der Spur. 
Schweres Schiffsunglück 
London. Nach Tokioter Meldungen iſt das Motorfiſcher⸗ 
boot „Yultin Maru“ während eines Sturmes in der Nähe vom 


Holkaido (Japan) von feiner Verankerung 
und geſunken. 11 Mann der Beſatzung ſind ertrunken. 


Ki 


Japans Herefher 0 


Kaiſer Hirohito, hat Dr. Eckener, 11 Mitglieder der Be⸗ 
ſatzung und die Paſſagiere des Luftſchiffes zu einem Tee⸗ 
Empfang im Kaiſerlichen Palaſt von Hama geladen. 


Donnerstag, den 22. Auguſt 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 22. Auguſt 1929 


Polniſch ⸗Schleſien 


Aebereifer im Dienſt 2 


Seit den letzten 1% Jahren und zwar von der Zeit ab, wo 
ſich die Feuerwehrleute der Gieſchegruben faſt geſchloſſen der 
Chriſtlichnationalen Gewerkſchaft (Richtung Muſiol) angeſchloſſen 
haben, wird von ſeiten des neuen Brandinſpektors gegen die 
dienſttuenden Mannſchaften ein außergewöhnlich ſtrenger mili⸗ 
täriſcher Drill eingeführt. Für ältere Arbeiter iſt ebenfalls 
ſeit dieſer Zeit keine Möglichkeit vorhanden, ſie als Gruben⸗ 
torpoſten zu vermitteln. In früheren Zeiten nahm man darauf 
Rückſicht, heute werden nur junge, beim Militär oder früher bei 
der Polizei ausgediente Kräfte gebraucht, welche treu und er⸗ 
geben ihre Pflicht erfüllen. An dieſen Zuſtänden, ſind ſich die 
Arbeiter alleine ſchuld, weil dieſelben ihren alten Organiſa⸗ 
tionen den Rücken kehrten und mithin von ſeiten der Betriebs: 
räte auch keine richtige Vertretung erwarten können. Die 
ſchönſten, roſigſten Verſprechungen von ſeiten der Retterorgani⸗ 
ſation, Richtung Muſiol, ſind, nicht erfüllt worden. Das Einzige 
was erreicht wurde, ſind Heranziehung der Feuerwehrmannſchaf⸗ 
ten zu nationaliſtiſchen Kundgebungen und Feiern, wo für die 
Teilnehmer etwas geſpendet wird. Auch der Anſchluß zu dieſer 
Organiſation ging nicht freiwillig von ſtatten vor, denn man 
verſtand es ganz ausgezeichnet, die Mitglieder aus den alten 
Reihen herauszuziehen. So mancher war nun gezwungen ſeine 
Ueberzeugung, obwohl auch nur zum Schein preiszugeben. Nicht⸗ 
deſtoweniger gibt es doch noch einen Teil der Feuerwehrpoſten, 
welche ihre Dienſteifrigkeit über die Grenzen der Vernunft be⸗ 
weiſen wollen, obwohl in dieſer Hinſicht von ſeiten der Gruben⸗ 
direktion keine feſte Anordnungen beſtehen. Dieſe Dienſteifrig⸗ 
keit richtet ſich an erſter Stelle gegen alte Grubeninvaliden oder 
Arbeitsloſe, welche auf den Berghalden, ſich ihre Hausbrand⸗ 
kohle klauben müſſen; man dieſelben ſogar mit Hunden bei ihrer 
mühevollen Klauberei. Das ſo manchen dieſer Poſten mit der 
Zeit dasſelbe Los erwartet, daran denkt ſo mancher in ſeiner 
Dienſteifrigkeit nicht. Denn gerade ſolchen treuen Hütern, paſſiert 
es ſehr oft, daß dieſe am ſchnellſten auf die Straße geſetzt wer⸗ 
den, wo ſie dann auch zu dieſer Selbſtverſorgung auf den Halden 
greifen müſſen. Es wäre Pflicht, daß auch einmal H. Muſiol 
bei einer Mitgliederverſammlung, dazu Stellung nimmt und 
ſeine Mitglieder über ihr unchriſtliches Handeln informiert. Nur 
die alte frühere Solidarität mit der Belegſchaft geſchloſſen, kann 
die Feuerwehr im Grubenbetriebe, beſſere Erfolge für ſich 
herausſchlagen. 

25 Prozent Lohnerhöhung im oſtoberſchleſiſchen 
Bergbau gefordert 


Bekanntlich iſt der für den oſtoberſchleſiſchen Bergbau 
geltende Tarifvertrag am 15. Auguſt abgelaufen. Seine 
Gültigkeit verlängert ſich zunächſt um 14 Tage, da von 
keiner Seite eine Kündigung ausgeſprochen wurde. 

Für den 1. September ſind neue Verhandlungen vor⸗ 
* — 2 die e eine Lohnerhöhung von 
25 Prozent verlangen wollen. Zwiſchen den Berufsver⸗ 
bänden finden dieſerhalb bereits Weta fa 


Beileidstelegramm des verbandes der Bergbau⸗ 
induſtriearbeiter an die Hillebrandt- 
Hinterbliebenen 


Aus Anlaß des großen Grubenunglüds auf der Got⸗ 
tesſegengrube fange Hillebrandtſchacht) wobei 75 
vergeiämen find, Ga le 90 re 
arbeiter an die Geſchäftsſtelle in Polniſch⸗Oberſchleſi i 
Beileidstelegramm geſandt, welches an den Vellieberan 5 
Hillebrandtſchachtes weiter geleitet wurde. Daraus iſt zu 
entnehmen, daß auch unſere deutſchen Kumpels zu uns 15 
kameradſchaftlichen Beziehungen ſtehen und im Geiſte mit 
uns vereint ſind. Wir fordern auch unſere Kumpels auf 
au der Beerdigung dieſer Opfer zahlreich zu erſcheinen. 
as unten angebrachte Telegramm iſt aus Bochum vom 
Hauptvorſtand des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter. 
1 Bochum, den 19. 8. 29 um 9,30 Uhr. 
amens der Reichskonferenz unſeres Ve 
(Verband der Bergbauinduſtriearbeiter) den an 
bliebenen der Grubenkataſtrophe auf dem Hillebrandt⸗ 
ſchacht, ſenden wir herzlichſtes Beileid und Mitgefühl. 
A Huſemann 1. Vorſitzender. f 
ie Beerdigungsfeierlichkeiten beginnen am Donners⸗ 
tag, mo i i i g 
Iten ene um 8% Uhr im Bielſchowitzer Knappſchafts⸗ 


Vor einem Generalſtreik 
rn im Dombrowaer Gebiet! 
ie Klaſſenkampfverbände des Dombrowaer Induſtrie 

traten in den letzten Tagen an die . 
Forderung heran, den achtſtündigen Arbeitstag einſchließlich Ein⸗ 
fahrt und Ausfahrt einzuführen. Auf Grund diefer Forderung 
verhandelten die Belegſchaften mit den einzelnen Grubenverwal⸗ 
tungen, jedoch ohne Ergebnis, ſo daß die Streitfrage dem Arbeits⸗ 
inſpettorat in Sosnowice zur Entſcheidung überwieſen wurde 
Zwiſchen Vertretern der Arbeitgeber und den der Klaſſenkampf⸗ 
gewerkſchaften wurde geſtern erneut in derſelben Angelegenheit 
verhandelt, allerdings ohne jedes Ergebnis. Die Arbeitnehmer⸗ 
vertreter beſtanden kategoriſch auf ihrer Forderung und ſagten 
im Falle einer Nichterfüllung den Generalſtreik an. Der Termin 
für den Streik wurde auf den 24. Auguſt feſtgelegt. 
Wird es dem Sosnowicer Arbeitsinſpektor nicht gelingen, di: 
Arbeitgeber zur Annahme der Forderung u bewegen, 0 


di : 5 dann 
dürfte ein Generalſtreik der Bergarbeiter zu einer vollendeten 
atſache werden, da unter der Arbeiterſchaft ſchon jetzt eine 


außerordentlich ſtarke Streilſtimmung herrſcht. 


* 
Geheimnisvoller Mord bei Sosnowitz 
; Der Weichenſteller der Station Macski, Vinzent Mas⸗ 
— wurde geſtern am Bahnkörper in der Nähe feiner 
rbeitsſtätte erſchoſſen aufgefunden. Die ärztliche Unter⸗ 
buchung der Leiche ergab Mord, denn die Revolverkugel 
rang durch den Hinterkopf ein. ö 
Man ſteht hier vor einem Rätſel, da man keine An⸗ 
haltspunkte hat, die zu dem Morde Anlaß gegeben haben. 


— —ꝝ—᷑— 


Bergbauinduſtrie⸗ 


Randbemerkungen über 
das „nationale Feſt“ 


Wir pflegen uns in die nationalen Feſte unſerer polniſchen 
Landsleute nicht hineinzumiſchen, weil das nicht unſere Sache 
iſt. Das letzte Feſt, daß am vergangenen Sonntag gefeiert 
wurde, dürfte jedenfalls nicht ohne Einfluß auf das politiſche 
Leben unſerer engeren Heimat bleiben und wir erfüllen nur 
unſere journaliſtiſche Pflicht, wenn wir uns damit befaſſen. 
Zuerſt wollen wir eine Tatſache feſtſtellen, nämlich die, daß die 
Initiative, den Jahrestag des erſten Auſſtandes feierlichſt zu 
begehen, nicht etwa von dem Aufſtändiſchenverband und auch 
nicht von ſeinem geiſtigen Führer, ſondern vom Korfanty kam. 
Die Korfantyſten waren es, die die Initiative ergriffen und 
auch die großen Vorbereitungen zum Feſte getroffen haben. In 
den Reihen der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen, wollte man den Jah⸗ 
restag des erſten Aufſtandes gar nicht ehren, da man hier nur 
an den dritten Aufſtand als die große nationale Tat denkt. In 
dem erſten und zweiten ſchleſiſchen Aufſtand, die zum Teil noch 
unter dem Eindrucke der Revolution in Deutſchland ſtanden 
und von wirtſchaftlichen Vorausſetzungen beeinflußt waren, 
hat die polniſche Intelligenz gefehlt; es fehlten dort ſolche 
Herren wie der rote Graf Mielrzynski, Borylowski und andere 
und daher erwärmt man ſich nicht beſonders für ſie. Ja der 
dritte Auſſtand, das iſt ganz was anderes. Das war ein kleiner 
Krieg mit Generalſtab, Offizieren und Oberkommando, Panzer⸗ 
zügen und ähnlichen Dingen und obwohl der Feind anfangs 
überhaupt fehlte, ſo iſt das immerhin etwas beſonderes, was 
ſchon verdient großartig gefeiert zu werden. Korfanty iſt aber 
ein kluger Politiker, der wenig zu verlieren, dafür aber viel zu 
gewinnen hat. Wenn überhaupt Auſſtände unter den ſchleſiſchen 
Arbeitern populär find, fo find es gerade die zwei erſten und, 
nicht der dritte Aufſtand. Daher wollten die Korfantyſten die 
Situation ausnützen und ihren politiſchen Einfluß in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ſtärken. Man muß ihnen ſchon das laſſen, daß 
ſie ſehr geſchickt das Ding angepackt und die Gegenſeite gänzlich 
überrumpelt haben. Ihre großartigen Vorbereitungen zwangen 
die Sanatoren zu Gegenmaßnahmen, die unter einem unglück⸗ 
lichen Stern begonnen wurden. Schon ein Monat vor dem 
Feſte war dem abſeitsſtehenden Beobachter Kar geweſen, daß die 
Schlappe. der Sanatoren unvermeidlich iſk. Sie 


mehreren Miniſtern an. 


ein und ſo wurde das nationale polniſche Feſt zu einem Par⸗ 
teienkampfe erſten Ranges arrangiert, fo als wenn es ſich 
weniger um einen Jahrestag eines Aufſtandes, ſondern um eine 
große Wahlſchlacht handeln würde. Da es jedoch gefährlich iſt, 
dieſen Gedanken mit Rückſicht auf das Preſſedekret fortzuſpinnen, 
beſchränken wir uns auf die Regiſtrierung von Tatſachen. Die 
Korfantyſten ſprachen vom Pfarrer Brandys als dem Protektor 
von geiſtlicher Seite für ihre Veranſtaltung, woraufhin die 
Sanatoren die Ankunft des Biſchofs Bandurski ankündigten. 
Die Korfantyſten ſprachen von der Ankunft des Generals Haller. 
Die Sanatoren kündigten die Ankunft von 6 Generalen und 
Zuletzt wurde noch die Ankunft des 
Staatspräſidenten angekündigt, da hieß es, der Staatspräſi⸗ 
dent kommt inoffiziell nach Kattowitz. Inzwiſchen ſetzte eine 
großartige Bewegung unter den Korfantyſten in dem ganzen 
Induſtriegebiete an und daraufhin kam das polizeiliche Verbot 
des geplanten Korfantyumzuges heraus. Wem hat dieſes Ver⸗ 
bot geſchadet? Wer iſt dieſer Leidtragende? Die Korfantyſten 
jedenfalls nicht, denn die haben das erreicht, was beabſichtigt 
wurde. Sie haben große Maſſen Menſchen in Bewegung ges 
ſetzt und die Arbeiter, die ſich in den Aufſtand hineinziehen 
ließen, haben ſchwarz auf weiß, wie es mit ihrer Freiheit be⸗ 
ſtellt iſt. Eine beſſere Propaganda konnten ſich die Korfantyſten 
gar nicht wünſchen. Nicht nur allein in Schleſien, aber weit 
über die Grenzen hinaus wird, die Veranſtaltung den Korfan⸗ 
tyſten Sympathien vetſchaffen. 

Wir haben gleich zu Beginn geſagt, daß die Veranſtaltung 
nicht ohne Folgen auf das politiſche Leben in unſerer engeren 
Heimat bleiben wird. Zwiſchen den beiden polniſchen Lagern 
iſt das Tiſchtuch für immer zerſchnitten und man ſoll nicht ver⸗ 
geſſen, daß mit den Korfantyſten auch die N. P. R. und viele 
abſeitsſtehende Perſonen gegangen ſind, die in dem „Zwiazek 
Obroncöw Slaska“ vereinigt waren. Wie wird jetzt die 
gemeinſame Arbeit in den Kommunen und dem Schleſiſchen 
Sejm ausſchauen? Der Schleſiſche Sejm dürfte wahrſcheinlich 
in die Geſchichte übergehen und die kommunale Selbſtverwal⸗ 
tung geht einer ſchweren Zukunft entgegen. Jedenfalls war die 


wollten die ] politiſche Spannung kaum jemals bei uns ſo groß geweſen, wie 


Korfantyſten überbieten, zogen hochſtehende Perſönlichkeiten hin⸗ | gegenwärtig. 


Nie Behandlung der poln. Emigranten 


In den beiden Auswandererſtellen in Myslowitz und 
Weyherowo (Pommerellen) herrſcht ein reges Leben und 
zwar ſchon ſeit vielen Jahren. Tauſende und Abertau⸗ 
ſende Wenz Apen een aus allen polniſchen Gebiets⸗ 
teilen bevölkern dieſe Auswandererzentralen. Die vielen 
Tragödien die ſich dort abſpielen, dringen ſelten in die 
Oeffentlichkeit durch und doch find das wahre Tragödien. 
Ein ſolcher Auswanderer hat viele dutzende Formalitäten zu 
erfüllen und zwar in der Gemeinde, auf dem Polizeiamte, 
in der Staroſtei und der Wojewodſchaft. In Myslowitz und 
Weyherowo fängt alles wieder vom neuen an. Der Aus⸗ 
wanderer wird desinfiziert, gebadet, geſchoren, photogra⸗ 
phiert und alles mögliche. Iſt das geſchehen ſo kommen die 
Auslandsagenten an die Reihe. Die Auswanderung geht 
bekanntlich nach alle Länder, nach Amerika, Kanada, die 
ſüdamerikaniſchen Staaten und die verſchiedenen europäi⸗ 
ſchen Staaten. Ein jeder von dieſen Ländern wünſcht be⸗ 
ſondere Sorten von Auswanderer, meiſtens Arbeitsochſen, 
die die Inlandsſprache, die in dem betreffenden Staate ge⸗ 
ſprochen wird, nicht verſtehen dürfen. Man braucht ſolche 
Arbeiter, mit denen man machen kann was man will und 
die ſich mit den Inlandsgewerkſchaften nicht verſtändigen 
dürfen. Die Agenten beſichtigen nicht nur die Papiere aber 
auch die Geſichter und insbeſondere die Hände. Hat der 
Auswanderer ein intelligentes Geſicht, ſo wird er zurück⸗ 
Adra Vor allem muß er Arbeiterhände haben, voll 

bdrücke und hart wie Eiſen. War ein Auswanderer ar⸗ 


beitslos, was in Polen nichts ſeltenes iſt, ſo wird er zurück⸗ 
geſchoben. Auch wird noch ein anderer Trick durch die Agen⸗ 
ten angewendet. Sie ſprechen plötzlich den Auswanderer 
engliſch an und antwortet der Auswanderer auf die Anrede, 
ſo eignet er ſich nicht mehr für die Auswanderung und wird 
urückgeſchoben. Man jagt zurückgeſchoben und was eine 
ſolche Zurückſchiebung für den Auswanderer bedeutet, kann 
ſich nur der vorſtellen, der in einer ſolchen Lage war. Der 
Auswanderer hat monatelang Laufereien gehabt um die 
unzähligen Formalitäten zu erledigen. Er hat Zeit ver⸗ 
ſäumt und Geld ausgegeben Letzeres wurde vielfach ver⸗ 
ſäumt, um das notwendige Reiſegld zu beſchaffen, daß be⸗ 
reits im Voraus bezahlt wurde. Das alte Heim wurde 
aufgegeben, bei den meiſten für immer. Nun ſteht der 
Zurückgeſchobene da, meiſtens ohne Mittel, ohne Arbeit und 
ohne Heim. Er ſoll zurückgehen, aber wohin und für was? 
Wie betäubt ſtehen die Armen da, ratlos und von allen 
verlaſſen. Manche von ihnen brechen dann vor Erſchöpfung 
auf der Straße zuſammen. Mit einem Wort, die Lage 
dieſer Armen iſt wirklich zu bedauern und beweiſt auch, daß 
die Auswanderung ſchlecht organiſiert iſt. Die Polen ſind 
5 Organiſatoren und die polniſche Bürokratie iſt 
ſchwer im Denken und Handeln. Polen exportiert die Ar⸗ 
beitsware maſſenhaft und da ſollte man ſchon dafür ſorgen, 
daß den armen Auswanderern das Leben erleichtert und 
nicht erſchwert wird. 


Belgiſche Induſtrieelle in Kattowitz 


Heute morgens trafen aus Warſchau eine Anzahl belgiſcher 
Induſtrieller in Kattowitz ein. In ihrer Begleitung befindet 
ſich der belgiſche Miniſter für Handel und Induſtrie Heymann, 
ferner der frühere Kabinettchef de Vogelferner, ſowie mehrere 
Beamte des belgiſchen Außenminiſterium. Sie wurden von Be- 
hörden der Wojewodſchaft empfangen, worauf eine Reihe von 
induſtriellen Werken Oſtoberſchleſien beſichtigt worden ſind. 


— 


Die „Polska Jachodnia“ 8 

zu den deutſchen Filmtexten r 

Das Organ der Regierungspartei, die „Polska Za⸗ 

chodnia“, hat in der Dienstag⸗Ausgabe an die Kinobeſitzer 

eine Warnung erlaſſen, in welcher es heißt, daß die Kino⸗ 

beſitzer „ſich nicht unterſtehen ſollten“, die deutſchen Film⸗ 

texte einzuführen. Die Konſequenzen müßten ſie dann 
ſelber tragen. f 

Die Kinobeſitzer haben abſolut keine Veranlaſſung, ſich 

um die neue Hetze dieſes Blattes zu bekümmern. Solange 

von den amtlichen Behörden ein Verbot nicht vorliegt, wer⸗ 

den die Hetzereien der „Polska Zachodnia“, wie verlautet, 

auf die Kinobeſitzer, keinen Einfluß ausüben. — f 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
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t 
„Volkswille“ 


| Kattowitz und Amgebung 


Ein Kniff, um die Kunden anzulocken 
Auf einen eigenartigen Trick verfiel ein Kattowitzer Flei⸗ 
ſchermeiſter. Er ſtellte eine längere Zeit hindurch in geſchmack⸗ 
voller Weiſe in ſeinem Schaufenſter außer Fleiſchwaren ver⸗ 


ſchiedene Wurſtarten aus, welche angenhm dem Pumblikum ins 


Auge fielen. Frappiert durch das schmackhafte Ausſehen der 
ausgeſtellten Wurſtwaren, welches darauf ſchließen ließ, daß es 
ſich um eine erſtklaſſige Qualität handeln müßte, tätigten ver⸗ 
ſchiedene Perſonen ihre Einkäufe natürlich bei dieſem Fleiſcher⸗ 
meiſter. Einem kontrollierenden Beamten des ſtädtiſchen Ge⸗ 
ſundheitsamtes fiel das rötliche Ausſehen der Würſte auf. Ver⸗ 
dacht ſchöpfend nahm er die Wurſtwaren etwas genauer in 
Augenſchein und ſtellte zu aller Ueberraſchung feſt, daß die 


Wuürſthülle mit rötlicher Keſſelfarbe angeſtrichen war. Selbſt⸗ 


verſtändlich wurde gegen den findigen Fleiſchermeiſter gericht⸗ 
liche Anzeige erſtattet. Vor Gericht machte der Angeklagte ver 
ſchiedene Ausflüchte, indem er u. a. ausführte, daß er nicht die 
Abſicht hatte, ſeine Kunden zu täuſchen. Weiterhin ſtellte der 
Fleiſchermeiſter die lächerliche Behauptung auf, daß durch die 
erfolgte Färbung, während der Sommerszeit die Waren für 
längere Zeit friſch gehalten werden. Nach Vernehmung des 
Zeugen wurde der Angeklagte für ſchuldig befunden und wegen 
Fleiſchverfärbung zu einer Gldſtrafe von 20 Zloty bezw. 2 Tagen 
Gefängnis verurteilt, 2 E 

Y N 
1 Jahre Zuchthaus für einen gefährlichen Einbrecher 

In der Nacht vom 22. zum 23. Mai 1926 wurde in das 
Konfektionsgeſchäft Malinowski in Kattowitz ein ſchwerer Eins 
bruchsdiebſtahl verübt. Die Täter drangen mittels Nachſchlüſſe! 
in den Hofraum. Von hier gelangten dieſe in den Kellerraum, 


erbrachen daraufhin den nach dem Kamin führenden eifernen 


den von der Polizei 


leer waren. 


Schiebedeckel und erkletterten dann durch den Schornſtein den 
im Hochparterre gelegenen Verkaufsraum. Die Einbrecher durch⸗ 
wühlten dort ſämtliche Schubfächer und Schreibtiſche, wo die 
Geld vermuteten, doch fanden ſie keines vor. Die Täter ſtahlen 
verſchiedene Konfektionsartikel, ſowie Damenſtrümpfe und Un⸗ 
terwäſche. Mit der Diebesbeute verſchwanden die Burſchen auf 
dem gleichen Wege. Die Einbrecher arbeiteten ſehr geriſſen, ſo 
daß es der inzwiſchen in Kenntnis geſetzten Polizei anfangs un⸗ 
möglich gemocht wurde, dieſelben zu faſſen, umſomehr, als die 
Spitzbuben feirerlei Spuren zurückließen. Alle nach den Tätern 
eingeleiteten Ermittelungen verliefen negativ. Einige Monate 
ſpäter kam die Polizei einem gewiſſen Johann Golik, welcher 
als Dieb bekannt iſt, auf die Spur. Derſelbe verſuchte auf der 
ul. Zamkowa in Kattowitz an Straßenpaſſanten zu verhältnis⸗ 
mäßig billigen Preiſen halbſeidene Damenſtrümpfe zu verkaufen. 
Bei dem ſ. Zt. ſtattgefundenen polizeilichen Kreuzverhör gab der 
Arretierte, welcher bereits abgeurteilt worden iſt, an, daß ſein 
Bruder Joſef, als eigentlicher Täter in Frage kam. Nach reich⸗ 
lich zwei Jahren und zwar am 4. Auguſt d. Is., gelang es den 
Einbrecher, als er den Kattowitzer Bahnhof verließ, zu faſſen. 
Auf Grund einer gerichtlichen Anzeige wurde am geſtrigen 
Dienstag vor dem Burggericht in Kattowitz gegen Joſef Golik 
aus Kattowitz verhandelt. G. leugnete anfangs eine Schuld 
hartnäckig ab, geſtand aber während Verhandlung alles ein. 
Das Urteil lautete wegen ſchweren Diebſtahl im Rückfalle auf 
eine Zuchthausſtrafe von 1% Jahren. Ein Drittel der Strafe 
fiel unter Amneſtie. 


Kreisausſchußſitzung in Kattowitz. Die nächſte Kreisaus⸗ 
ſchußſitzung, welche im Sitzungsſaal des Landratsamtes in Katto⸗ 
witz abgehalten werden ſoll, findet vorausſichtlich am kommenden 

Freitag, nachmittags um 5 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſtehen wichtige Punkte zur Durchberatung vor. 

Anbringung von acht neuen Feuermeldeanlagen. Nach er⸗ 
folgter Abmontierung verſchiedener alter, unbrauchbarer Feuer⸗ 
meldeanlagen im ſüdlichen Teil der Altſtadt Kattowitz, geht die 
ſtädtiſche Berufsfeuerwehr in Kattowitz zur Zeit an den Einbau 
von acht neuen Feuermeldeanlagen heran. Die Anlagen werden 
an den verkehrsreichſten Straßen, und zwar an der Ecke ulica 
Juljusza⸗Ligonia in der Nähe des ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
gebäudes, Ecke ulica Plebiszytowa⸗Powſtancow, ul. Kosciuszki⸗ 
Kopernika, ulica Kosciuszki⸗Poniatowski, ulica Andrzeja⸗Krzywa, 
ulica Mikolowska⸗Koszielska, ulica Mikolowska⸗Strzeleckiego 
und ulica Naciborska⸗Strzeleckiego eingebaut. Mit dieſen Ar⸗ 
beiten, welche Ende des Monats beendet werden ſollen, wurde vor 
etwa 6 Wochen begonnen. Der Leitungsdraht iſt iſoliert und 
weiſt einen Durchmeſſer von 4 Quadratmillimetern auf. Um jeg- 
liche Störungen nach Möglichkeit zu verhindern, werden die 
Drähte an der Außenfront der Häuſerblocks angebracht. Die 
Feuermeldeanlagen ſind rot angeſtrichen und von weiter Entfer⸗ 
nung erſichtlich. Später wird die Legung von Feuermeldern, und 
zwar nach dem gleichen Muſter auch in den Ortsteilen Brynow 
und Ligota projektiert. 5 

Wann wird das Waſſerrohrnetz Brynow fertig? Die im 
Monat Juni d. Is. begonnenen Vorarbeiten für die Legung des 
Waſſerrohrnetzes nach Brynow ſchreiten rüſtig vorwärts. Dieſe 

Arbeiten find z. Zt. bis zum Südparkreſtaurant fertiggeſtellt. 
Falls die Witterungsverhältniſſe unverändert bleiben, hofft man 
mit den Arbeiten Ende des Monats September fertig zu ſein. 
Die Legung der Waſſerrohrleitung erfolgt durch den Magiſtrat 
in eigener Regie. N 


N 7 - Kr N } ö 

Königshütte und Umgebung 
Gegen den Unfug der Plakatierung in der Stadt. 
ö Die Königshütter ang ag macht über die Zu⸗ 
läſſigkeit der Platatierung in der Stadt folgendes bekannt. 
Das . von öffentlichen Bekanntmachungen aller 
Art iſt an Wegen, Straßen und Plätzen ſowie an zugäng⸗ 
lichen ſichtbaren Stellen unterſagt. Plakate dürfen nur an 
ugelaſſenen Einrichtungen, wie Re⸗ 
klameſäulen bezw. Tafeln angebracht werden. Darunter 
fallen nicht Reklamen und Bekanntmachungen, die an 
Decken und Wänden gemalt werden und für längere Zeit 
beſtimmt find, ferner Verordnungen und Anzeigen öffent⸗ 
licher Behörden, die auch andere Stellen als nur Reklame⸗ 
aer und Tafeln benutzen können. Grundſtückseigen⸗ 
ümer bezw. Nutznießerei iſt es erlaubt, perſönliche An⸗ 
Desgleichen 


zeigen an ihren Grundſtücken anzubringen. 


erſpart den könnten. Bevor aber an 


Bei dem iufernationalen Sporkfeſt des 5. C. C. 
das am 18. Auguſt in Berlin veranſtaltet wurde, fielen die meiſten Wettbewerbe an die amerikaniſchen Gäſte, ſo auch der 
gezeigte 110 Meter⸗ Hürdenlauf. Von links: 


— Rockaway⸗Amerika (Sie ger in 15 


haben Wohnungsinhaber und Beſitzer gewerblicher Räume | 


tretungen dieſer Verordnun Zloty 
daft, falls nicht im Strafgeſetz 


vorgeſehene Strafen verwirkt werden, geahndet. 


* 


a Eine ſtädtiſche Fernheizung? i 

Da die beſtehenden Dampfheizungen im ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhauſe und in den hieſigen Schulen veraltet ſind und viel 
Reparaturkoſten verurſachen, ſo wird der Bau einer Fernheizung 
erwogen. Den proviſoriſchen Plänen nach, könnten alle umlie⸗ 
genden Gebäude der Stadt und ſogar das weit entlegene Alters⸗ 
heim an der ulica Wandy von dieſer Stelle aus mit Wärme 
verſehen werden. Als Heizmaterial würde das Gemüll der 
ſtädtiſchen Müllabfuhr für dieſe Anlage dienen, wodurch auf 


Lv 


Grund des igen Kohlenverbrauches rlich etwa 150 000 31. | 
und des jetzigen Kohl e 


chtung einer 
derartigen Anlage herangegangen werden wird, ſollen zunächſt 
Studien in dem Verbrennungsverfahren angeſtellt und Bes 
ſichtigungen derartiger Anlagen vorgenommen werden. 


Wichtig für Hundebeſitzer. Alle Beſitzer von Hunden, die der 
Beſteuerung unterliegen, aber bisher noch nicht angemeldet 
worden ſind, werden aufgefordert, dieſe bald im Steuerbüro des 
Magiſtrats anzumelden und die Kontrollmarken in Empfang zu 
nehmen. Die Kontrollmarke dient nicht nur zu Kontrollzwecken, 
ſondern auch als Nachweis für die Polizeibehörden. An Stelle 
verlorengegangener Kontrollmarken werden gegen Erſtattung 
einer Gebühr von einem Zloty neue Marken ausgegeben. In 
den nächſten Tagen ſoll eine Zählung durch die ſtädtiſche Polizei 
vo en werden. Perſonen, die ihre Hunde nicht anmel⸗ 
den oder unwahre Angaben machen, werden nach dem Abgaben⸗ 
ſtatut mit einer Geldſtrafe bis zu 350 Zloty belegt. 


Mer 


Facelli⸗Italien (2.) — Beſchetznik⸗Berlin (3.) — Welſcher⸗Frankfurt a. M. (4) 


Sekunden). 


Von einem Holzſtempel erdrückt. Der auf dem Bahnſchacht 
der Gräfin Lauragrube beſchäftigte Füller Stanislaus Schibor 
aus Groß⸗Dombrowka wurde infolge Zubruchegehens eines 
Baues derart ſchwer von einem Holzſtempel an eine Kohlen⸗ 
wand gedrückt, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Die Leiche 
wurde in die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in Königs ⸗ 
hütte geſchafft. 

Wieder von einem Motorrad überfahren, Geſtern vormittag 
wurde auf der ul. Bytomska ein 14 Jahre alter Knabe beim 
Ueberqueren der Straße von einem Poſt⸗Motorrad, wie fie zum 
entleeren der Briefkäſten verwendet werden, überfahren und er⸗ 
heblich am Halſe verletzt. Mit dem Unglücksrad wurde der 
Ueberfahrene in das St. Hedwigsſtift überführt. Wen hier in 
dieſem Falle die Schuld trifft, konnte zur Stunde noch nicht 
feſtgeſtellt werden, doch ſind uns ſchon oft Klagen vorgetragen 
worden, daß gerade die Poſtfahrer in den Straßen der Stadt und 
hauptſächlich auf der nach Chorzow führenden ul. Hutnicza ein 
Tempo fahren, daß beängſtigend wirkt. Wenn auch die Ent⸗ 
leerung der Briefkäſten ſchnell vor ſich gehen ſoll, dann aber nicht 
auf die Art, wobei Menſchen gefährdet werden. N 

Rawaüberſchwemmungen. Seit jeher iſt die Rawa auch im 
ſüdlichen Stadtteil ein Sorgenkind der Stadt. Da die häßlichen 
Gerüche des Schmutzwaſſers immer unerträglicher wurden, ſo hat 
die Stadt mehrere Hundert Meter am ſtädtiſchen Krankenhauſe 
überdecken laſſen. Doch im weiteren Lauf an der Gasanſtalt, in 
der Richtung nach Bismarckhütte, beließ man ſie in ihrem alten 
Bette. Die Aufſchüttungen an den Ufern ſind mit den Jahren 
heruntergeſchwemmt worden und die Befeſtigungen haben ſtark 
nachgelaſſen. Bei den jetzigen ſtarken Regengüſſen ſteigt das 
Waſſer ſo hoch, daß es über die Ufer geht und weite Strecken 


bebauter ‚Gelber unter Wa er ach, enn auch das — 1 
air ao ig Je eek, de or 


Teil der Ernte, wodurch den Anliegern, die ſich aus Arbeitern 
zuſammenſetzen, großer Schaden erwächſt. Hier müßten der 
Rawaverband und die Stadtverwaltung eingreifen und zur Be⸗ 
feſtigung der Dämme ſchreiten, um die ſteuerpflichtigen Bürger 
vor Schaden zu ſchützen. Wozu zahlt denn die Stadt den in die 
Tauſende von Zloty gehenden Anteil an den Rawaverband? 


Siemianowitz b 
Arbeitspermittelung. Es werden angefordert 10 Arbeiter im 
5 17 bis 25 Jahren und 50 Arbeiter im Alter von 20 bis 
5 J 


v / 
Autounfall. Das „Brennabor“⸗Auto der Firma Komollit 
erlitt an der Bergverwaltung in Siemianowitz inſofern eine 
Panne, als der Vorderreifen eines Rades die Luft verlor. Der 
Chauffeur konnte das Auto nicht mehr beherrſchen und es rutſchte 
die tiefe Böſchung herunter, ohne aber glücklicherweiſe zu kippen. 


Der Hexer 
k The Ringer 3 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 


43) 

Er fürchtete ſich vor allem möglichen, ſprang beim leiſeſten 
Geräuſch auf und wurde durch ein unerwartetes Klopfen an 
der Tür in einen panikartigen Schrecken verſetzt. Hackitt, der 
im Hauſe ſchlief, wußte allerhand düſtere Geſchichten anzudeu⸗ 
ten, die während der Nacht vorkamen. Einmal fand er Mei⸗ 
ſters Tiſch voll von Weinbrandflaſchen, die alle, bis auf eine, 
Zwei Tage, nachdem die Arbeiter das Haus ver⸗ 
laſſen hatten, hörte Alan Wembury, als er gerade im Dienſt⸗ 
zimmer auf die Ankunft eines Gefangenen wartete, den er 
durch einen Polizeibeamten feſtnehmen laſſen wollte, wie die 
Telephonglocke ertönte und der dienſthabende Sergeant den Ans 
ruf beantwortete. 5 ; 

„Für Sie, Mr. Wembury!“ rief der Sergeant, und Alan 
17 ihm den Hörer aus der Hand. g 
Es war Hackitt, und feine Stimme klang ganz aufgeregt. 

„ . Ich weiß nicht, was mit ihm los iſt. Aber ſeit te 
morgen drei Uhr hat er einen Teufelsſpektakel losgelaſſen. 
Können Sie nicht einen Arzt herbringen, Mr. Wembury?“ 

„Was iſt mit ihm geſchehen?“ fragte Alan. 
f Der geängſtigte Mann wollte aber feine Meinung mi 
agen. f 


„Ich weiß es nicht — er hat ſich in ſein Schlafzimmer ein⸗ 


geſchloſſen und ſchreit wie ein Verrückter.“ N. 
0.048 komme gleich“, erwiderte Alan und legte den Hörer 
in dem Augenblicke nieder, als Dr. Lomond aus dem Zellen⸗ 
hauſe zurückkam. 1 0 
Das war der zweite Fall von Delirium, zu dem der Doktor 
während dieſer Nacht gerufen wurde. Es war ſehr gut, daß 
Alan zu dieſer Morgenſtunde noch auf der Polizeiwache war, 
In wenigen Worten gab er ihm Hackitts Bericht wieder. 
Ee kann das Trinken ſein, aber ſicherlich iſt es das Rauſch⸗ 
gift“, äußerte Dr. Lomond, während er ſich langſam die baum⸗ 
wollenen Handſchuhe anzog. „Ich werde mit Ihnen gehen, viel⸗ 
leicht kann ich eine Gerichtsverhandlung vereiteln!“ 
Aber Alan war ſchon zur Tür hinausgeeilt, ſo daß Dr. Lo⸗ 
mond laufen mußte, um ihn einzuholen. i 


war 


eſſe. 


In einer Viertelſtunde ſtand Wembury vor der ſchwarzen 
Tür und drückte auf den Klingelknopf. Die Tür wurde von 
Hackitt ſofort geöffnet, der nur mit Hemd und Hoſe bekleidet 
war und mit klappernden Zähnen daſtand. Auf ſeinem Geſichte 
der Ausdruck wirklicher Sorge. f 
„Das iſt ein neuer Spaß, was, Sam?“ fragte Wembury 
ernſt. „Die Polizeiwache nach einem Polizeiarzt anrufen? 
Warum haben Sie micht Meiſters eigenen Arzt herbeigerufen?“ 

Hackitt hielt das für eine ſehr alberne Frage, aber er 
ſagte es nicht. RE N 

„Ich weiß nicht, wer fein Arzt iſt, und er hat Tod und 
Teufel geſchrien. Ich wußte nicht, was ich mit ihm tun ſollte.“ 

3 will mit ihm ſprechen“, meinte Lomond. „Wo iſt fein 
Zimmer “ 4 1 0 1 


Sam ging an eine Tür und öffnete. fie, 
Dr. Lomond ſtieg die Treppe empor. Bald verklangen 
ſeine Schritte. 14 
„Sie hatten Angſt, daß man Sie verdächtigen würde, wenn 
er ſtürbe?“ fragte Wembury. „Das iſt eben das Schlimme, 
wenn man einen ſchlechten Ruf hat. Hackitt!“ 
Er nahm ein ſilbernes Tablett vom Tiſche — Meiſter hatte 
5 überraſchend gutes Silber. Sam war ein aufmerkſamer 


er. 
Fi „Iſt das nicht ſchwer?“ fragte der mit beruflichem Inter⸗ 
„Das würde ſich gut verkaufen laſſen. Was könnte ich 
dafür bekommen?“ Ne e 
„Ungefähr drei Jahre“, erklärte Alan kalt, und Mifter 
Hackitt ſchloß die Augen. F 5 h 
„„ erinnerte er ſich, daß er eine Mitteilung zu machen 
„een Sie, Dr, Wembury 9, was macht cht Bliß in Ihrem Be⸗ 
„Bliß? Sind Sie ſich deffen ſicher, Sam?“ 
Ich kenne feine Fratze zu genau, um mich zu 
dem ich hier bin, treibt er ſich hier herum.“ 
„Warum?“ eee Wage 
„Ich weiß es nicht“, beteuerte der entlaſſene Sträfling. 
„Geſtern habe ich ihn oben verſteckt gefunden“ g 
„Mr. Bliß?“ Wenn man behaupten wollte, daß Wembury 
, = 27 a 892 . 8000 
; tagte ihn; machen Sie hier?“ fuh mit 
F a ee 


irren. Seit⸗ 


1 


Wembury ſchüttelte den Kopf. J 
„Sie lügen!“ | 
„Gut!“ entgegnete Sam voller Elel. „Ihr Kerle hängt 
alle zuſammen wie die Kletten “ | 
s Schritte ertönten auf der Treppe, und bald dar⸗ 
auf trat er ins Zimmer. 
„It er wieder ruhig, Doktor?“ fragte Wembury. 
„Meiſter? Himmel, ja. Ein tüchtiger Kerl. Meiſter? 
Das iſt eine alte engliſche Familie. Sie kamen beinahe mit 
dem Eroberer herüber — aber der Eroberer verlor den Krieg.“ 
Lomond roch an der Flaſche, die auf dem Tiſche ſtand, und 


ry nickte. BEN 5 
„Das iſt das Gift, das ihn tötet.“ 
Lomond roch nochmals 


»Das iſt kein Gift, ſondern ſchottiſcher Whisky! Das iſt 
das beſte Gift, das ich kenne. Nein!“ — Er ahmte eine Priſe 
ous einer gedachten Doſe nach. „Kokain, Wembury! Das wird 
Meiſters Ende ſein.“ . } 

Er ſchaute ſich im Zimmer um. f 

„Wembury, das iſt ein ſehr ſeltſames Bureau.“ 
Ja,“ bemerkte Alan trocken, „und manche ſeltſamen Sachen 
mögen in dieſem Zimmer paſſiert ſein. Hat man die Gitter 
vor die Fenſter gemacht?“ fragte er, ſich an Sam wendend, und 
der n nickte: ; 

„Jawohl, Herr! Wozu follen ſie dienen?“ 

Am Den Hexer fernzuhalten!“ — 

Sam Hackitts Geſicht wurde eine Studie. 

„„Den Hexer'!“ ſagte er erſtaunt. „Dazu find fie alſo da? 
Ich gebe meine Stellüng auf. Ich wunderte mich ſchon, warum 
er die Gitter anbringen ließ, und warum er wollte, daß ich im 
Hauſe ſchlief.“ BR Ye Ahr { 

„Oh — Sie fürchten alſo Den Hexer“?“ fragte Lomond 


voller Intereſſe, und Wembury kam Sam zu Hilfe. 
1 „Seien Sie nicht albern, Hackitt! Alle fürchten Den 
exer.“ Kin 


h möchte nicht für hunderttauſend Pfund nachts in die⸗ 
a ea bleiben“, ſagte Sam inbrünſtig, und der Doktor 

„Das iſt eine ganze Maſſe Geld für einen zweifelhaften 
Dienſt!“ bemerkte er trocken. „Laſſen Sie uns einen Augen⸗ 
blick allein, Mr. Haditt!! | 
i Gortſetzung folgt.) 


5 


Bon den 4 Inſaſſen erlitt der Kaſſierer eine Verſtauchung der 
Hand und eine Dame eine Armſchürfung. Nach 4 Stunden ge⸗ 
— es, das Auto mittels Flaſchenzügen wieder fahrbar zu 
machen. 

Streit. Am Sonntag nachmittags kam es anläßlich der Zehn⸗ 
jahrfeier zwiſchen zwei Auſfſtändiſchen entgegengeſetzter Richtung 
auf der Wandaſtraße in Siemianowitz zu einer tätlichen Ausein⸗ 
anderſetzung. Dabei ſchlug der D. unabſichtlich mit der rechten 
Hand in eine Fenſterſcheibe, wobei er ſich die Pulsader durch⸗ 
ſchlug. Er wurde nach dem Hüttenlazarett geſchafft. Der Blut⸗ 
ve iſt derartig ſtark, daß an feinem Aufkommen gezweifelt 
wird. a a 

Hochzeitsvorbereitung. Eine ſonderbare Art von Hochzeits⸗ 
vorbereitung traf der Arbeiter J. in Siemianowitz, deſſen Hochzeit 
am. Montag ſtattfinden ſollte. Nachts 4 Uhr wollte er ſich noch 
aus einem Lokal Getränke beſorgen. Da ihm dies nicht gelang, 
derſchlug er mehrere Fenſterſcheiben des Lokals. Die Polizei 
wies ihm ein Quartier auf der Wache zu. 


Myslowitz 


Der Bettel nimmt kein Ende. 

Die Myslowitzer Kaufleute werden in dieſen Tagen auf 
ihre Barmherzigkeit geprüft. Es handelt ſich um die Erneue⸗ 
rung und Bepinſelung der Zäune, welche Eigentum der kath. 
Kirchengemeinde in Myslowitz ſind. Dazu bedarf man aller⸗ 
hand Material. Und da die Kirchenkaſſe jo viele Steuern ein⸗ 
nimmt, Subventionen verſchlingt, Meß⸗, Begräbnis⸗ und Kollek⸗ 
tengelder verſchluckt, der Sack aber immer ſonderbarerweiſe leer 
Bleibt und weil die katholiſchen Kaufleute ſoviel verdienen und 
in ihren Geſchäften ſoviel Büchſen mit Malmaterial ſtehen, 
darum müſſen die Letzteren wiedermal herhalten, denn die 
Steuerbehörde rupft ſie noch zu wenig. Der Herr Pfarrer 
braucht auch ſeinen Teil. Zum Heil der Zäune. Und es wird 
weiter gebettelt. Man muß halt geben, wenn man nicht als 
Antichriſt angeſehen werden ſoll, und man gibt des lieben Frie⸗ 
dens wegen, denn mit den Schwarzkünſtlern iſt nicht gut 
Kirſchen zu eſſen. Sie haben ja gleich den Teufel bei der Hand. 
Brrrr. Und ſchämen braucht man ſich ja nicht zu betteln, denn 
dieſe Bettelgroſchen haben die latholiſche Kirchengeſellſchaft zur 
5 — Kapitaliſtin der Welt gemacht. Und uns bleibt die 

offnung auf die ewige Seligkeit. 


Falſche Einſlozyſtücke im Umlauf. Auf dem letzten Wochen⸗ 
markt in Myslowitz wurden mehrere falſche Einſlozyſtücke durch 
die Polizei aus dem Umlauf gebracht. Die Falſifikate ſind er⸗ 
kenntlich an der mangelhaften Ausführung der Zeichnungen der 
Prägung ſowie am Gewicht. Es fällt aber dennoch ſehr ſchwer, 
die echten von den falſchen zu unterſcheiden. Vorſicht ſei geboten. 


Beginn des Umbaues der Straßenbahnlinie Myslowitz— 
Schoppinitz. Am ae l mit e garten um Den Aman 
der Straßenbahnlinie slowitz—Schoppinitz begonnen worden. 
Bekanntlich ſoll die bisherige ſchmalſpurige Strecke in eine nor⸗ 
malſpurige verwandelt werden. Die Arbeiten find gleichzeitig in 
Myslowitz auf der ul. Piaskowa und in Schoppinitz auf der ul. 
3. Maja in Angriff genommen worden. -h. 

Der Bau des Gemeindewohnhauſes in Nosdzin ſchreitet vor⸗ 
wärs, Der Bau des Wohnhauſes an der Traugottſtraße in 
Nosdzin, welcher Dank der Bemühungen des Gemeindevorſtehers 
Suchy und der Gemeindevertretung erbaut wird, iſt bis in das 
Alte Stockwerk hinein im Rohbau fertiggeſtellt. Man kann ſchon 
ee ee die Wohnungsverhältniſſe im neuen 

N e ven nicht hu it, was da 
5 - hen ohnungsnot geſchie iſ 
aber als praktiſch anzuſehen im Verhältnis zu a Be 


ſtraße zeigt, 
Oktober di 


wird dort, wo es ſich durchführen lä 2 ſein. i 
Inneren des Baues begonnen ai mit dem Ausbau des 


— 


schwienkochlowitz u. 


Beim Ueberſchreiten der Straße den Tod 
Ueberſchreiten der ul. Krakowska in Groh-Seidut wurde de . 
8 = en Perſonenauto überfahren und erlitt einen 
Spiel Schadeldecke. Derſelbe ftarb auf dem Wege zum 


Amgebung 


Ein Polizeibeamter verwundet einen Betrunkenen ! 


Paul Grzywocz aus Groß⸗Heiduk in betrunkenem Be Der 


Zuſtande vor 


czyk in Godulla ſkandalierte, wollte ein 


och, darüber ſehr aufgebracht, ſetzte ſich zur W Gnrwocz 
liziſt von feiner Waffe Gebrauch nn e a 0 En 


Der Verletzte wurde in ein 


derſpenſtigen am Ko te. 
Spital — 5 c pf verletzte 


Der Leichtathletit-Feanen-Ländertampf Deutſchland— England 


der am 18. Auguſt in Düſſeldorf zum Austrag kam, zeigte die fi 
Wettbewerben, die an England fielen, war wider Erwarten de 
Nach ihr gingen ihre Landsmännin Thompſon (2. von links), 5 

Uints) — in dieſer Reihen 


R c oe 8 


CC / TE Are N le De 


die vom Tode auferſtandene Gattin 


Im Jahre 1917 hatte ein gewiſſer Meier Pflaumenbaum in 
Lodz eine gewiſſe Andzia Korek geheiratet. Pflaumenbaum war 
Kaufmann und es ging ihm nicht ſchlecht. So konnte er dem 
Wunſche ſeiner Frau nachkommen und ihr Pferd und Wagen 
kaufen, damit ſie oft ſpazieren fahren könne. Das Unglück wollte 
es jedoch, daß ein deutſcher Gendarm das Pferd zu Geſicht be⸗ 
kam, der an einem eingebrannten Zeichen erkannte, daß es ein 
Militärpferd war. Pflaumenbaum wurde wegen Pferdedieb⸗ 
ſtahl vor Gericht geſtellt und zu 118 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Die Appellationsklage half nichts, Pflaumenbaum 
mußte ins Gefängnis wandern, und in die Wohnung der ver⸗ 
laſſenen Ehefrau kehrte Not ein. Sie machte jedoch die Be⸗ 
kanntſchaft von Offizieren und begann ein leichtes Leben zu 
führen. Als die Eltern des im Gefängnis ſitzenden Ehemannes 
dies erfuhren, teilten ſie es ihm mit. Dieſer warnte ſie und ließ 
ihr ſagen, daß er nach Wiedererlangung der Freiheit Rache an 
ihr nehmen werde. Aus Furcht begab ſich Frau Andzia mit 
einem Offizier nach Warſchau zu ihrer jüngeren Schweſter, wo 
ſie ihr bisheriges Leben fortſetzte. Im Mai 1928, als Pflau⸗ 
menbaum noch drei Monate ſeiner Strafe zu verbüßen hatte, 
bekam er von der Warſchauer Gemeinde ein Schreiben, in dem 
ihm mitgeteilt wurde, daß ſeine Frau Andzia geſtorben ſei. 
Nach Wiedererlangung der Freiheit widmete ſich Pflaumen⸗ 


| baum wieder dem Handel und brachte es bald zu einem anſehn⸗ 
lichen Vermögen. Im Jahre 1928 ging er mit einem wohl⸗ 
habenden Mädchen die Ehe ein, die ſich überaus glücklich ent⸗ 
wickelte. Da bekommt Pflaumenbaum am 11. d. Mis. einen 
Brief aus Rio de Janeiro und muß zu ſeinem Entſetzen die 
Feſtſtellung machen, daß er von ſeiner erſten Frau ſtammt, die 
ihm mitteilt, daß ſie ſich mit einem Freunde nach Rio de Janeiro 
begeben häbe, daß es ihr in der erſten Zeit ſehr gut ergangen 
ſei, daß ſie jetzt aber Not leiden müſſe, da der Freund ſie im 
Stich gelaſſen habe. Weiterhin teilte die Frau dem erſtaunten 
Manne mit, daß ſie gar nicht die Abſicht hatte zu ſterben, ſondern 
daß alles eine geſchickte Myſtifikation geweſen ſei. Da ſie jetzt 
erfahren habe, daß es ihm gut gehe, ſei ſie entſchloſſen, zu ihm 
zurück zu kommen, da ſie doch ſeine rechtmäßige Frau ſei. Pflau⸗ 
menbaum begab ſich nach Empfang dieſes Briefes nach War⸗ 
ſchau, wo er feſtſtellte, daß im Jahre 1918 dort nicht ſeine Frau, 


ſondern ihre Schweſter geſtorben ſei und daß ſeine Frau, um ſich 


ſeiner zu entledigen, im Gemeindeamt anſtatt des Namens der 
Schweſter ihren eigenen angegeben hatte. Keinen Ausweg aus 
der verzwickten Lage ſehend, ſuchte der verzweifelte Pflaumen⸗ 
baum das Lodzer Rabbinat auf. Die Entſcheidung des Rabbi⸗ 
nats wird in den nächſten Tagen erfolgen. 


— — 


Aybnik und Amgebung 


Der rote Hahn auf dem Dach! In dem Anweſen des Larysz 
in Uchylsko brach ganz unerwartet ein Feuer aus und vernichtete 
eine größere Menge Vorräte und Maſchinen im Geſamtwert von 
22 000 Zloty. \ 

Knurow. Ein erfreuliches Ereignis geſchah in Knurow am 
18. d. Mts. Die beiden gewerkſchaftlichen Richtungen der 
Klaſſenkampforganiſationen und nachher auch die beiden ſozial⸗ 
demokratiſchen Richtungen, ganz gleich ob deutſch oder polniſch, 
haben ji zujammengefunden, um ihre Arbeiterintereſſen zu be⸗ 
ſprechen und demnach in der Zukunft zu handeln. Als erſter 
Referent erhielt das Wort der in unſerer Ortſchaft geborene und 
hier aufgewachſene Kamerad Ritzmann, der in polniſcher Sprache 
den zahlreich Erſchienenen die Aufgaben einer gewerkſchaftlichen 
Organiſation ſchilderte. Nicht nur, 
zielbewußten Kampforganiſation iſt, wir müſſen auch beſtrebt 
ſein, durch Einrichtung der Konſumvereine das Arbeitergeld aus 
den Händen der Ausbeuter zu entreißen. langer Zeit 
wurde das den Verſammelten in deutlicher Anſicht vor Augen 
geführt, wie ſich die Arbeiterſchaft heute zu der Wirtſchaftsord⸗ 
nung zu ſtellen hat. Auch hatte der Referent den Anſturm auf 
unſere Knappſchaftsvereine in klarſter Weiſe geſchildert, was die 
Anweſenden noch nicht gehört haben. Unſere Knappſchaftsvereine 
ſollen liquidiert werden. Dagegen war die Verſammlung in 
voller Entrüſtung. Daraufhin wurde eine Parteiverſammlung 
eröffnet. Als Referent erhielt das Wort Gen. Matzke aus 
Kattowitz. Gen. Matzke, der ſchon in der ganzen politiſchen 
Agitationsweiſe ſehr gut eingearbeitet iſt, ſprach eine Stunde 
lang nicht nur über politiſche, ſondern auch über wirtſchaftliche 
Fragen und hob beſonders hervor, daß die Arbeiterſchaft nur 
durch Schaffung von ſtarken Konſumgenoſſenſchaften, Eintritt in 
die Freien Gewerkſchaften und Leſen der Arbeiterpreſſe einiger⸗ 
maßen in die Höhe kommen kann und einſtmals auch in den 
Kommunal⸗, Sejm⸗, Krankenkaſſen und den angeſchloſſenen 
Sozialverſicherungsgenoſſenſchaften, reſp. Aemtern, vertreten 
werden kann. Nach den beiden Referaten ſetzte eine Diskuſſion 
ein, die ſich aber nicht auf die Referate, ſondern zum großen 
Teil auf den Ausbau der Klaſſenkampforganiſationen, die Kon⸗ 
ſumvereine und der Partei ausdehnte. Mit dem üblichen Berg⸗ 
mannsgruß ſchloß dann der Vorſitzende die Verſammlung. 


Republik Polen 


Maſſenbrände in Oſtgalizien. 

Die Brände in Oſtgalizien nehmen ſeit einer gewiſſen Zeit 
in erſchreckender Weiſe zu. Ein großer Brand entſtand am 
Sonnabend in Bila Szlachecka bei Lemberg. 24 Wirtſchaften 
mit insgeſamt 400 Gebäuden wurden eingeäſchert. Selbſtver⸗ 
ſtändlich verbrannte auch die geſamte diesjährige Ernte. Die 
von der Lemberger Feuerwehr geleitete Rettungsaktion dauerte 
mehrere Stunden. Der Schaden wird mit 300 000 Zloty an⸗ 
gegeben. 

In Tarnopol brannte in der Podolskaſtraße eine Mühle 
nieder, die einen Wert von 50 000 Zloty darſtellte. In Monaſt⸗ 
czysko brannten neun Verkaufsläden aus; der Schaden beläuft 
ſich auf 75 000 Zloty. 

In Zarubiucz, Kreis Skaby, wurden zehn Wirtſchaften durch 
eine Feuersbrunſt vernichtet. In Horazanla wurden drei und 
in Nurcy ebenfalls drei Wirtſchaften eingeäſchert. In allen 
dieſen Fällen ſoll unvorſichtiger Umgang mit Feuer die Brand- 
urſache geweſen ſein. 


chere Ueberlegenheit der deutſchen Vertreterinnen. Unter den 
r 100⸗Meter⸗Lauf. Hierin ſiegte Miß Walker (2. von rechts). 
räulein Gelius⸗München (rechts) und Fräulein Kellner⸗München 
folge — durchs Zier. N 


daß man Mitglied einer 


Bromberg. (Um eine Flaſche Bier.) In einem Re⸗ 
ſtaurant in der Wilhelmſtraße (Jagiellonska) in Bromberg 
ſteckte ſich ein gewiſſer Jan Pietrzak in Abweſenheit des Wirtes 
eine Flaſche Bier ein. Ein anweſender Fleiſcher namens Jerzy 
Starzynski ſah dies und machte dem Wirte Mitteilung. Letzte⸗ 
rer verlangte darauf die Rückgabe der Bierflaſche. Pietrzak 
ſtürzte ſich nun auf Starzynski, zog die Flaſche hervor und ver⸗ 
ſetzte dem St. einen Schlag auf den Kopf. St. flüchtete, wurde 
jedoch von P. eingeholt und erhielt noch weitere Schläge mit 
der Flaſche. Der Täter entfloh darauf. St. mußte ins Kranken⸗ 
haus gebracht werden und verſtarb, ohne das Bewußtſein 
wieder erlangt zu haben. 
Kinder. 


Kaliſch. (Ein Gaunerſtück.) Der Einwohner des 
Dorfes Modla, Kreis Kaliſch, Andrzej Raja fiel einem abgefeim⸗ 
ten Gauner zum Opfer. Auf dem Jahrmarkt in Warta trat ein 
elegant gekleideter Herr auf ihn zu, ſtellte ſich ihm als Lodzer 
Schulinſpektor vor und bat ihn, nachdem er erfahren hatte, daß 

er aus Modla ſei, einen Briefumſchlag mit 3800 Zloty mitzu⸗ 
nehmen und auf dem Gute in Modla abzugeben. Der Bauer 
erklärte ſich damit einverſtanden, und der angebliche Inſpektor 
ſchickte feinen Fuhrmann in ein Geſchäft, um Stempelmarken 
kaufen zu laſſen. Als der Fuhrmann ſich entfernt hatte, bat er 
den Landwirt, ihm 500 Zloty zu wechſeln. 
bei ſich und händigte ihm die Summe ein. Plötzlich ſagte der 
„Schulinſpektor“, daß er ſeinen Fuhrmann ſuchen müſſe, und 
entfernte ſich, ohne dem Bauern die 500⸗Zloty⸗Banknote gegeben 
zu haben. Dieſer, der übrigens annahm, daß er bald zurück⸗ 
kehren werde, mahnte ihn nicht, hatte er doch den Briefumſchlag 


in der Hand, in der er die ansehnliche Summe von nahezu 400 
Ya EI een aaa 


blicken ließ, wurde er ſtutzig. Er öffnete den Briefumſchlag und 
fand zu ſeinem Schreck darin Zeitungspapier vor. Er mußte 
einſehen, daß er einem Gauner zum Opfer gefallen war. ' 
Stanislau. (Von einem Wildſchwein getötet) 
In der Nähe von Oſtrow hatten ſich in letzter Zeit Wildſchweine 
in großer Zahl bemerkbar gemacht und den Bauern großen Scha⸗ 
den angerichtet. Dieſer Tage unternahmen nun die Bauern eine 
Treibjagd auf die Wildschweine, um die gefährlichen Tiere uns 
ſchädlich zu machen. Einige Tiere wurden hierbei getötet. Einem 
beſonders großen Eber gelang es, obzwar verletzt, zu entkommen. 
Er durchſchwamm den Dnjeſtr und ſtürzte ſich dann auf zwei auf 
dem Felde arbeitende Frauen. Die wehrloſen Frauen wurden 
von dem rieſigen Eber fo ſchlimm zugerichtet, daß die eine den 
Tod auf der Stelle fand, während die andere mit ſchweren Ver 
letzungen durch die inzwiſchen herbeigeeilten Bauern dem wilden 
Tier entriſſen wurde. Nach kurzer Jagd gelang es, den Eber zu 
erlegen. Er hatte ein Gewicht von 270 Kilogramm. . 


nes MAR 1 
Deulſch⸗Oberſchleſien 
Menſchenſchmuggler vor Gericht. : 
Das erweiterte Schöffengericht in Beuthen hatte ſich am 
Dienstag wieder einmal mit einem umfangreichen Menſchen⸗ 
ſchmugglerprozeß zu beſchäftigen. Zu der Verhandlung wurden 
der Händler Alois Grzyczyt von hier und der Kraftwagenführeg 
Georg Neumann von hier aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. 
Mit ihnen mußte ein Bruder des letzteren, der Kaufmann Karl 
Neumann und die Mutter dieſer beiden Brüder, die Witwe 
Franziska Neumann von hier, auf der Anklagebank Platz neh⸗ 
men. Die Angeklagten werden beſchuldigt, Leute aus Polen. 
ganz beſonders aber aus Galizien, die ohne Ausweispapiere 
über die Grenze nach Beuthen geſchmuggelt worden waren, un⸗ 
ter Umgehung der Kontrollſtationen weiter in das Reichsinnere 
befördert zu haben, bezw. dabei behilflich geweſen zu ſein. Der 
Angeklagte Grzyczyk iſt erſt vor einigen Monaten vom hieſigen 
Schöffengericht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden. 
Dieſe Strafe ſcheint aber wenig Eindruck auf ihn gemacht zu 
haben, denn wenige Wochen nach ſeiner Verurteilung wurde er 
wieder dabei erwiſcht, wie er auf dem Bahnhof in Liegnitz für 
eine Anzahl Ausländer, die ohne Papiere über die Grenze nach 
Beuthen gekommen waren, Fahrkarten in das Reichsinnere 
löſte. Dieſe Ausländer hatte der Angeklagte Georg Neumann 
auf ſeinem Kraftwagen auf Umwegen von Beuthen nach Lieg⸗ 
nitz gebracht und nach Angaben des Angeklagten Grzyczyk von 
dieſen 400 Mark Pe erhalten. An den wiederholten Aus⸗ 
ländertransporten ſoll auch der Angeklagte Karl Neumann be⸗ 
teiligt geweſen fein. Der Angeklagte Grzyczyk war geſtändig, 
ſich an dieſem Menſchenſchmuggel beteiligt zu haben. Das Ge⸗ 


richt hatte aber auc an der Schuld der Angehörigen der Fam. 


lie Neumann trotz ihres Leugnens keinen Zweifel. Es wurden 
verurteilt: Grzyezyk zu 6 Monaten Gefängnis, Georg und Kar 
Neumann zu je drei Monaten Gefängnis, Franziska Neumann 
zu 80 Mark Geldſtrafe. Dem Angeklagten Grzyczyt wurden d 
3 Monate erlittene Unterſuchungshaft auf die Strafe als v 
büßt angerechnet. Die gegen den Angeklagten erkannte drei⸗ 
monatige Gefängnisſtrafe it durch die Unterjuhungshaft von 
gleicher Dauer abgegolten. Der Haftbefehl gegen ihn wurde 
aufgehoben und er wieder auf freien Fuß geſetzt. 
Ausländertransport benutzte Auto des Karl 


eingezogen. 


eumann wurde 
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Der Landwirt, der 
am gleichen Tage zwei Kühe verkauft hatte, beſaß ſoviel Geld 


Das bei den 
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Geſchäfte mit der Ware Menſch 


Ohne Paß von Polen nach Deutſchland — Ruſſenſchmuggel der Vorkriegszeit 
Als „Geiſtlicher“ nach den Vereinigten Staaten — Genasführte Behörden 


In guter Erinnerung iſt noch, daß im Danziger Hafen im 
Kohlenbunker eines franzöſiſchen Schiffes die Leiche eines Man⸗ 
nes gefunden wurde. Er war das Opfer von Männern gewor⸗ 
den, die ſich erboten hatten, ihn auf illegale Weiſe nach London 
zu bringen, in Wirklichkeit aber nur gewerbsmäßig die Aus⸗ 
plünderung ſolcher Auswanderungsluſtigen betrieben. Der Fall 

zeigte, daß auch in Danzig — ähnlich wie in anderen Hafen- 
ſtädten der ganzen Welt — ſolche dunklen Elemente ihr Unweſen 
führen. Nach langen Bemühungen iſt es der deutſchen Kri⸗ 
minalpolizei ſoeben gelungen, auch an der pommerſchen Grenze 
einen „Unternehmer“ unſchädlich zu machen, der ſeit geraumer 
Zeit Menſchen über die deutſchen Grenzen geſchmuggelt hat. 
Unſer Mitarbeiter nimmt dieſe Vorfälle zum Anlaß, hier 
anſchaulich das über die ganze Welt ausgebreitete Netz der 
Schmuggler zu ſchildern, die die „Ware Menſch“ ohne Paß 
und Papiere von Land zu Land befördern. 
Lungert man in nicht zu eleganter Kleidung ein paar Tage 
im Hamburger Hafenviertel St. Pauli herum, ſo wird man zwei⸗ 
fellos von einer Anzahl wenig Vertrauen erweckenden Männer 
angeſprochen, die ſich nach den Plänen des Hafenbeſuchers und 


möglichſt auch nach dem Inhalt ſeines Geldbeutels erkundigen. 


In den engen Gaſſen, die von der Reeperbahn ausgehen, treffen 
ſich nämlich die Ausreißer ganz Mitteleuropas, die Glücksſucher 


des europäiſchen Oſtens, die jungen Burſchen, deren ſehnlichſter 


Wunſch es iſt, als Schiffsjunge angeheuert zu werden, um mög⸗ 
lichſt billig und ohne Paßſchwierigkeiten in das neue Gelobte 
Land, in die Vereinigten Staaten, zu gelangen. Haben ſie etwas 
Geld in der Taſche, ſo finden ſie bald Männer, die nur auf ſie 
warten, um ihnen falſche Papiere zu verkaufen, ſie als blinde 
Paſſagiere auf den Schiffen unterzubringen oder ihnen auch eine 
Anſtellung auf einem Dampfer zu verſchaffen — ſei es, daß ſie 
zum Tellerſpülen oder als Schiffskellner verwendet werden. 
Grenzſchwierigkeiten beſtehen im Grunde genommen 

7 nur für ordentliche Menſchen, 
die ſich nicht der Gefahr ausſetzen wollen, ein paar Wochen in 
irgendein Gefängnis geſteckt zu werden. Die Polizeibehörden der 
ganzen Welt wiſſen ein Lied von jenen zu ſingen, die zehnmal 
aus einem Land ausgewieſen werden, denen es aber mindeſtens 
zwanzigmal gelingt, an irgendeiner ſchlecht bewachten Stelle 
wieder die Grenze zu überſchreiten und ſich nochmals als unwill⸗ 
kommene Gäſte im fremden Land niederzulaſſen. Der auswan⸗ 
derungsluſtige europäiſche Oſten, deſſen Bewohner in den weſt⸗ 
lichen Staaten oft nicht gern geſehen werden, lieferte von jeher 
einen beſonders großen Teil der Grenzüberläufer. i 

Kürzlich wurde an der Grenze zwiſchen Pommern und Polen 
ein Mann verhaftet, deſſen Treiben ſeit mehreren Wochen be⸗ 
obachtet worden war; er hatte polniſche Staatsangehörige ohne 
Paß auf geheimen Wegen nach Deutſchland gebracht und ſie 

regelmäßig auf einem kleinen Bahnhof der Strecke 

Stolp Danzig in den Zug nach Berlin geſetzt. 
Auch an der oberſchleſiſchen Grenze werden in kurzen Abſtänden 
Menſchenſchmuggler verhaftet, die die polniſchen Auswanderer 
nach Berlin befördern. Meiſt bleiben dieſe Leute nicht lange in 
Deutſchland; ſie verſchaffen ſich hier vielmehr gefälſchte Ausweiſe 
und neue Adreſſen für die Hafenſtädte der Nordſee, um über 
Hamburg, Bremen oder Antwerpen die Reiſe nach Amerika anzu⸗ 
treten. Der Menſchenſchmuggel an der deutſchen Oſtgrenze iſt 
nicht etwa erſt nach dem Krieg ein großzügig betriebenes Gewerbe 
geworden. Die zariſtiſche Regierung verweigerte vielen ihrer 
Untertanen das Recht, ſich ins Ausland zu begeben. Das hinderte 
aber ruſſiſche Arbeiter nicht, zuſammen mit ihren Familien nachts 
in großen Scharen über die Grenze zu gehen, wo ſie, falls ſie nicht 
in Deutſchland Arbeit ſuchen wollten, ſich ſofort zu den Auswan⸗ 
dererlagern der Hamburg⸗Amerika⸗Linie begaben, die in allen 
öſtlichen Grenzſtädten zu finden waren. — 

An manchen Tagen verließen mehrere tauſend Menſchen 

mit Sack und Pack auf dieſem Weg ihre ruſſiſche Heimat. 

Es gab „Unternehmer“, die für den Grenzübertritt Schlepper 
angeſtellt hatten und ſich perſönlich darauf beſchränkten, mit eini⸗ 
gen Banknoten die ruſſiſchen Grenzoffiziere und die höheren Zoll⸗ 
beamten zu beruhigen, die meiſt beſtechlich waren. Glückte es 
einmal nicht, jo wurden eben die unteren Beamten und die Sol⸗ 
daten beſtochen, die mit weniger Geld zufriedenzuſtellen waren. 
Als ſich bei einem Senſationsprozeß einmal herausſtellte, daß der 
Soldat für ſeine Pflichtvergeſſenheit von den Menſchenſchmugglern 
für jede rechtswidrig über die Grenze gebrachte Perſon nur einen 
Rubel erhielt, glaubte die ruſſiſche Regierung beſonders klug zu 
handeln, wenn ſie den Grenztruppen für jeden abgefangenen 
Ueberläufer ebenfalls einen Rubel verſprach. 

Die Soldaten machten nun zunächſt ein doppeltes Geſchäft: 
erſt nahmen ſie den Schmugglern den vereinbarten Rubel ab, 
dann ſchoſſen ſie in die Luft, alarmierten die Garniſon und ver⸗ 
dienten ſich die ausgeſetzte Prämie. Das führte dazu, daß die 
Schmuggler den Soldaten erſt den Sündenlohn ausbezahlten, 
wenn dieſe ihnen das Schloß ihres Gewehres ausgehändigt hatten, 
das die Schmuggler nach dem gelungenen Grenzübertritt auch ſtets 
als ehrliche Leute zurückbrachten, um ſich die Geſchäftsverbindung 
nicht zu verſcherzen. — So billig wie die ruſſiſchen Soldaten ar⸗ 
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beiten die amerikaniſchen Menſchenſchmuggler nicht. Nachdem 
das neue amerikaniſche Einwanderungsgeſetz vor ein paar Jahren 
mit ſeiner feſten Begrenzung der Einwandererzahl in Kraft ge⸗ 
treten war, wurde der Schmuggel mit Europamüden mit dem 
Organiſationstalent inſzeniert, das man bei allen großzügigen 
Geſchäftsunternehmen der Vereinigten Staaten bewundert. 

Die amerikaniſchen Zeitungen behaupten, daß mit dem 
Menſchenſchmuggel große Vermögen erworben worden ſind. 
Es iſt unmöglich, die Grenzen der Vereinigten Staaten im Norden 
und Süden, die mehrere tauſend Meilen lang ſind, vollſtändig 
abzuriegeln. Wenn es den Schmugglern nicht gelingt, den Aus⸗ 
wanderern mit falſchen Seemannspapieren eine Stellung auf 
einem Schiff zu verſchaffen, ſo raten ſie ihnen, ein Billett nach 
einer der mittelamerikaniſchen Republiken zu kaufen, für die je⸗ 
dermann ein Viſum ſofort bekommt. Beſonders gut organiſiert 
iſt der Fremdenſchmuggel über Kuba. Er wird durch ſchnelle 
Motorboote vermittelt, die in der Nacht beſtimmte Landungs⸗ 
plätze in Florida zu erreichen ſuchen. Da die Kriegsſchiffe und 
die Zollkutter nicht imſtande ſind, einen nennenswerten Teil 
dieſer Motorboote abzufangen, hat man in Florida ein beſon⸗ 
deres Patrouillenſyſtem der Grenzpolizei eingerichtet, um die 

ſchon gelandeten Einwanderer aufzugreifen. 

Ein beſonders luſtiges Syſtem, Perſonen, die kein amerika⸗ 
niſches Viſum erhalten, in die Vereinigten Staaten einzuſchmug⸗ 
geln, hat man ſich ſchon vor ein paar Jahren in Oſteuropa erdacht. 
Auswanderungsluſtige ließen ſich dort von einer Anzahl von 
Fremden als Geiſtliche anſtellen; ſie üben dieſen Beruf dann 
wenigſtens vor dem Geſetz ein halbes Jahr aus, 

damit ſie einen Paß ihrer Polizeibehörde erhielten, 
in dem ſie als Geiſtliche bezeichnet wurden. 
Nun dürfen Geiſtliche und deren Familien auch außerhalb der 
Einwanderungsquote jederzeit nach Amerika überſiedeln. In 
den Vereinigten Staaten iſt ausgerechnet worden, daß im Jahre 
1924 mindeſtens 10.000 ſolche gelegentliche Seelſorger auf dieſe 
ſeltſame Art nach Amerika gelangt ſind. — 

Wie gewinnbringend der Einwanderungsſchmuggel iſt, geht 
aus einer Berechnung des „Waſhington Star“ hervor, die zwar 
ſchon ein paar Jahre alt iſt, aber wohl noch Gültigkeit hat. Dieſe 
Zeitung ſchrieb: „Wer einen Einwanderer nach Amerika ſchmug⸗ 
gelt, erhält dafür 10 bis 1000 Dollar. Durchſchnittlich beträgt 
der Schmugglerpreis für jede Perſon 150 Dollar. Nun kommen 

jährlich auf unerlaubte Weiſe gegen 50 000 Einwanderer 

nach Amerika. 


5 Ins Ende einer Abenteuerin 


Die ſchöne Frau mit dem Doppelleben. 

Die kleine Provinzſtadt Limoges ſteht am Vorabend einer 
Senſation. Reich und arm raunt ſich die geheimnisvollſten Dinge 
ins Ohr, handelt es ſich doch um die ſchönſte Frau der Stadt, 
die Gattin eines angeſehenen Ingenieurs, der ein paar Jahre 
lang die Herren zu Füßen gelegen hatten, bis, ja bis... 

Die elegante Einbrecherin. 

Delphine Texier ſtammte nicht aus Limoges, erſt durch ihre 
Ehe mit dem guffituierten Ingenieur betrat fie den Boden der 
Stadt, um dieſe im Sturm zu erobern. Man vergötterte die 
berückend ſchöne Frau, die ebenſo elegant wie vornehm und zus 
rückhaltend war. Mit ihrem Manne verbrachte ſie die Tage 
in der Rue Cruche d'Or, empfing nur wenige und ausgeſuchte 
Gäſte. Mit einem Wort: allerbeſte Geſellſchaft. 

Da wurde die kleine Stadt von einer Reihe verwegener 
Einbruchsdiebſtähle heimgeſucht. Immer ging es dem kühnen 
Draufgänger um Juwelen, um Schmuck, um Kleinodien. Er 
wußte ſie aus den verſteckteſten Winkeln hervorzulocken, war 
merkwürdig auf dem Laufenden über die Beſitzſtände der 
noblen Familien. Wer mochte es ſein? Daß es der gleiche, 
ein einziger, verwegener Menſch ſein mußte, ſchien wegen der 
Aehnlichkeit aller Einbrüche ſoviel wie ſicher. 

Da erfuhr die Geſellſchaft von Limoges zu ihrem lähmenden 
Entſetzen, daß der unentwegte Verbrecher niemand anderer als 
die elegante ſchöne Frau aus der Rue Cruche d'Or ſei. 

Was ſie bei Nacht trieb. 

Die Texiers hatten getrennte Schlafzimmer. In ihrer großen 
Wohnung war Raum für beide Gatten, ihre eigenen Wege zu 
gehen. Und Delphine nahm ausgiebig von dieſer Freiheit Ge⸗ 
brauch. Kaum, daß das Dienſtperſonal ſchlief und ihr Mann 
ſich auf ſein Zimmer zurückgezogen hatte, verließ ſie, lautlos wie 
eine Katze das Haus. Sie hatte einen Schlupfwinkel. Dort galt 
es die Toilette zu wechſeln. Ihr ſchlanker Körper ſchlüpfte in 
das Apachenkoſtüm. Kein aufdringliches, nur ſchäbig, armſelig, 
verwahrloſt. Zu Zeiten begnügte ſie ſich mit dem Beſuch von 
Verbrecherkneipen, oft aber ſtattete ſie juſt dort einen nächt⸗ 
lichen Beſuch ab, wo ſie ein paar Stunden vorher, zur Seite 
ihres Gatten, im Taxi vorgefahren war. Wie der raffi⸗ 


nierteſte Schränker öffnete ſie Türen, Kaſten und Truhen und 


nahm ſich den leidenſchaftlich geliebten Schmuck. 


Sowjet - Ariegsſchiffe in einem deulſchen Hafen 


Abend des 18. Auguſt liefen die ruſſiſchen Kreuzer „Aurora“ (vorn) und „Profintern“ in Swinemünde ein, wo ſie von 
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den Marinebehörden begrüßt wurden. 


ſchätzt. 


Ein ſchweizeriſcher Ozeanflug 
Der ſchweizeriſche Pilot Käſer iſt am 19. Auguſt von Liſſabon 
aus zu einem Fluge über die Azoren nach Newyork geſtartet. 


Das bedeutet alſo einen Gewinn von 7.5 Millionen Dollars für 
die Schmuggler. Es wird aber vermutet, daß deren Gewinn noch 
weit höher iſt und ſich auf 10 Millionen Dollars jährlich beläuft. 

Die Vereinigten Staaten geben für die Ueberwachung ihrer 
Grenzen nur anderthalb Millionen Dollars aus.“ Es iſt außer⸗ 


ordentlich erſtaunlich, daß dieſe Schmugglerorganiſationen mit 


einem Jahresgewinn von mehr als 40 Millionen Mark arbeiten, 
da es doch für alle Auswanderungsluſtigen recht gefährlich iſt, 
auf dieſe unſaubere Art in das Land ihrer Sehnſucht zu gelangen. 
Sie begeben ſich nicht nur in die Hände gewiſſenloſer Elemente, 
ſondern laufen auch Gefahr, mit Gefängnis beſtraft und ſofort 
wieder abgeſchoben zu werden. Meiſt iſt aber der Abenteuer⸗ 
trieb in dieſen europamüden Menſchen ſtark genug, um alle Be⸗ 
denken zu zerſtreuen. Karl Gillbrück. 


Das Wochenbett in der Zelle. 

Eines Tages platzte die Bombe und Delphine wanderte ins 
Gefängnis. Mit der Durchtriebenheit, die ihr eigen, wußte ſie 
auch hier wieder den beſten Eindruck zu erwecken. Sie führte ſich 
tadellos auf, war gefällig und beſcheiden, folgte auf den Wink, 
half den Mitgefangenen, war liebenswürdig zu den Wächtern, 
ſchüchtern wie ein junges Mädchen zum Arzt und zum Direktor. 

Bei einer ärztlichen Viſite ſtellte nun der Gefängnisdirektor 
feſt, daß Delphine hochſchwanger iſt. Er erſuchte ſie, ihn ſofort zu 
verſtändigen, wenn die Wehen beginnen werden. Die junge Frau 
lachte ihm luſtig und unſchuldig ins Geſicht. Sie in der Hoff⸗ 
nung? Was ihm denn einfalle. Da müſſe er ſich totſicher geirrt 
haben. Denn ſie ſpüre ſelbſt nicht das geringſte Anzeichen. 

Aber der Arzt ließ ſich nicht beirren. Als er das nächſtemal 
wiederkam und die Anzeichen der Schwangerſchaft nicht mehr zu 
konſtatieren waren, verſtändigte er die Direktion: in den Mauern 
des Gefängniſſes müſſe ein toter Säugling aufzufinden ſein. 

Die fidelen Verbrecher von Limoges. 

And richtig im Abzugsrohr des Kloſetts fand ſich der kleine 
Leichnam. Delphine geſtand. Geſtand aber auch, daß ſie erſt 
recht wieder im Gefängnis ein Doppelleben geführt habe. Schein⸗ 
heilig nach außen, verderbt, verlogen, genießeriſch und herrſch⸗ 
ſüchtig in Wirklichkeit. Sie hatte mit ihrer Schönheit alle ſich 
untertänig gemacht. Sie hatte gezecht und geſungen mit den 
Wärtern und den „Kollegen“. Es war ein fideles Leben, 
das die Bewohner der Zelle führten. — 

Das Gefängnis genoß ja überhaupt nicht den beſten Ruf. 
Sträflinge waren wiederholt aus ihm entflohen, die Aufſicht war 
gering, die Vorſichtsmaßnahmen unzureichend, das Eſſen elend. 
Einmal hatte ein Gefangener gar Selbſtmord verübt. 

Der Senſationsprozeß. 

Nun melden die Zeitungen vom Prozeß. der dieſer eigen⸗ 
artigen Verbrecherin gemacht wurde und der zu einem Ereignis 
für das ganze Departement wurde. Die Angeklagte hatte unter 
der Wucht des Beweismaterials ihre Schuld zugegeben. „Ich 
wollte meinem Kinde die Schande erſparen, in einer Zelle ge⸗ 
boren zu ſein ....“ Die Geſchworenen haben ihr — es kann 
ſich wohl niemand dieſer ſchönen Hexe entziehen — mildernde 
Umſtände zuerkannt. So iſt Delphine Texier zu einer Strafe 
von zwei Jahren Kerker verurteilt worden. 


Der Ahne der Blutbuche 


Als Mutter zahlreicher Blutbuchen (manche behaupten os 
gar aller) gilt ein alter Baum im thüringiſchen Forſte Ober⸗ 
ſpier bei Sondershauſen. Er iſt etwa 27 Meter hoch und der, 
Stamm hat in 1,20 Meter Höhe einen Durchmeſſer von mehr 
als 1 Meter. Das Alter des Baumes wird auf 250 Jahre ge⸗ 
Die Forſtverwaltung Oberſpier hat ſich von jeher be⸗ 
müht, die Mutterblutbuche, die zu kränkeln begonnen hatte, ſo 
lange wie möglich am Leben zu erhalten. So iſt in der Kul⸗ 
turnachweiſung des Forſtreviers Oberſpier vom Wirtſchafts⸗ 
jahr 1906 ein Betrag von 130 Mk. für Düngen des Baumes 
verzeichnet. Nach Ausſage von Waldarbeitern, die dieſe Dün⸗ 
gung ſelbſt mit ausgeführt haben, wurden damals acht zwei⸗ 
ſpännige Fuhren Rindviehſtallmiſt kreisförmig um die Buche 
eingegraben. 

Da an Stamm und Aeſten hier und da die Fruchtkörper 
eines holzzerſtörenden Pilzes aufgetreten waren, was auf Weiß⸗ 
fäule ſchließen ließ, fo wurden auf den Rat des Gärtnerei⸗ 
beſitzers Weigelt⸗Erfurt 1925 Maßregeln ergriffen, um das 
Fortſchreiten der Zerſtörung aufzuhalten. Die Pilzkörper wur⸗ 
den entfernt und abgekratzt und der Baum wurde mit 8 Kilo⸗ 
gramm Baumkarbolineum beſtrichen; ebenſo wurden angegtif- 
fene, morſche Holzteile am Stamm ausgekratzt und ebenſo mit 
Karbolineum ordentlich eingepinſelt. Am Fuße des Baum⸗ 
rieſen hat man eine kranke Stelle ausgemauert. Im Februar 
1927 wurden 20 Zentner gebrannter Kalk um die Kronentraufe 
herum ausgeſtreut und unter vorſichtiger Lockerung des Erd⸗ 
reichs mit dem Waldboden vermiſcht. So hofft man, dem 
Baum zu beſſerer Belaubung und vermehrtem Zuwachs zu ver⸗ 
helfen. Andere Blutbuchen, die im Park von Sondershauſen 
durch Pfropfung von dem Mutterbaum erhalten waren, ſind ihm 
im Tode längſt vorangegangen. 
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Frühling ſtand über dem Land. Anemonen und Sumpf⸗ 
dotterblumen hatten ihre Blüten auf ſaftgefüllten Stengeln 
ſtehen; weiße und weißroſa Feldprimeln ſpreizten ihre Feder⸗ 
blüten, tiefblaue Veilchen, halb in der Sonne, halb im Waldes⸗ 
ſchatten grüßten Leben und Welt. Darüber hin im ſonnedurch⸗ 
fluteten weiten Raum übertrillerten ſich die Lerchen, berauſcht 
von ſo viel Schönheit und Pracht. Auch die Menſchen jubelten. 
Und ſie wollten von den Herrlichkeiten mit in ihre Wohnungen 
nehmen, was ſich nur mitnehmen ließ. Deshalb ſtürzten ſie 
hinein in die weit ſich dehnenden Blumenbeete der freien Natur, 
knickten einen Blumenſtengel nach dem anderen und banden rie⸗ 
ſiege Sträuße davon. Allen voran ein Geſchwiſterpaar: Grete und 
Fritz. Sie ſchleppten der am Feldweg ſitzenden Mutter zu, was 
ſie nur ſchleppen konnten. Ein richtiger Blumenberg kam zuſam⸗ 
men, wurde hernach mit ſtarkem Bindfaden zuſammengefaßt und 
heimwärts geſchafft. Keine der goldgelben Sumpfdotterblumen 
war ſicher vor ihnen und den anderen Menſchen geweſen. Abge⸗ 
graſt waren die weiten Flächen. Und die Kiebitze wehklagten um 
die im Erdboden verſteckten und ſicher zum Teil zertretenen Neſter. 

Das Geſchwiſterpaar holte zu Hauſe alle Vaſen und Gläſer 
zuſammen, um die vielen Blumen in ein Waſſerbad zu ſetzen. 
Aber was nutzte es viel?! Zerdrückt und verkümmert, wie ſie 
waren von dem langen Weg, und ohne Nahrung ließen ſie mehr 
oder weniger den Kopf hängen. Einige erholten ſich langſam, 
während andere noch matt über den Vaſenrand hingen, als die 
Kinder ſich anſchickten, ins Bett zu gehen. Beſonders die Sumpf⸗ 
dotterblumen, gewohnt, im naſſen Wieſengrund zu ſtehen, konn⸗ 
ten ſich durchaus nicht wieder erholen. Sie waren es auch, die 
mit ihrem Wehklagen die kleine Grete wieder aus dem Schlaf 
weckten. Sie wußte anfangs nicht, ob ſie geträumt oder wirklich 
klagende Stimmen gehört hatte. Es war noch nicht ganz dunkel, 
ſie konnte alſo noch nicht lange geſchlafen haben. Ganz deutlich 
erkannte ſie die Blumen: das Glas mit den braunen Kuckucks⸗ 
blumen am Bett des Bruders, vor dem Fenſter die kecken Pri⸗ 
meln, die ſich recht gut wieder erholt hatten, daneben aber die 
ſchwer leidenden Sumpfdotterblumen. „Auf der Wieſe und 
zwiſchen all den anderen Blumen ſehen ſie eigentlich viel ſchöner 
aus!“ entfuhr es dem kleinen Mädchen laut. And ſie erſchrak, 
als ſie darauf eine Antwort hörte, denn im Chor klagten die 
gelben Wieſenblumen: „Das hätteſt du früher bedenken ſollen, 


Mädchen. Was ſollen wir hier in dieſem dunklen Zimmer?!“ 
„Und ohne Tau!“ klagte es in einem Vergißmeinnichtſtrauß. 
„Sieh dir doch mal an, wie wir aus⸗ 
zerdrückt, daß kein Saft mehr hin⸗ 
Und da draußen am Rand des Baches konnten wir 


„Ohne Tau!“ echote es. 
ſehen! Unſere weichen Stiele 
durch kann. 


—̃ ſ—„＋—0————— 


der Arbeitsſtaat der Bienen 


Das Leben der Bienen iſt in den letzten Jahrzehnten Gegen⸗ 
ſtand eifriger Forſchungen geweſen, dennoch iſt man weit entfernt, 
ſchon über das ge 5 


Bienen ſich in verſchiedene Gruppen 
ſagen — teilen, denen verſchiedene Funktionen zufallen, daß alſo 


im Bienenſtock etwas von der Art unſerer modernen Arbeits⸗ N 


teilung oder Spezialiſierung zu finden ift. — . 

Da ſind zunächſt die Arbeitsbienen, die die mühſeligſte Ar⸗ 
beit ausführen. Die Zellen müſſen geſäubert, die 
füttert werden, vor allem aber iſt die 


zu erledigen Arbeit des Einſammelns 


Nun war es von Intereſſe, feſtzuſtellen, ob die 


gewöhnliche Arbeitsbiene, ſo etwas wie ein Mädchen für alles 


iſt, das alle dieſe Arbeiten erledigt, oder ob für 5 
beiten . e ausgebildet werden. "en er 5 
lehrter, Dr. Röſch, hat neuerdings intereſſante Anterſuchungen 
* 9 Rage angeftellt, und zwar hat er beobachtet 
mie 25 Ben te einzelnen Bienen ausführen. Die Bienen 

cken gezeichnet, um ſie jederzeit wiedererkennen N) i 
Beobachtungen haben ergeben, daß jede Biene 1 5 
Ausſchlüpfen eine ganz beſtimmte Arbeit übernimmt, um dann 
allmählich mit fortſchreitendem Alter zu andern überzugehen 
alſo gewiſſermaßen zu avancieren. Jede neue ausgeſchlüpfte 
Arbeitsbiene hat als erſte Arbeit die Reinigung und Inſtand⸗ 
ſetzung der Zellen zu übernehmen, in die die Eier gelegt 
werden ſollen. Das muß ſehr raſch gehen, denn während des 
Sommers vermehren ſich die Bienen ſehr ſchnell und Eier 
werden nur in friſch gereinigte Zellen gelegt. 
Nach den erſten drei Lebenstagen kann die Arbeitsbiene dazu 
übergehen, die heranwachſenden Larven zu füttern. Die älteren 
Larven, die ſich vor dem Uebergang in das Puppenſtadium be⸗ 
finden, werden mit Honig und Blütenſtaub gefüttert, die 
jüngeren Bienen dagegen mit einem besonderen, ſehr nahrhaften 
Saft, den die Arbeitsbienen ſelber produzieren. Mit dieſer 
Arbeit des Fütterns wird die Biene beſchäftigt, bis ſie etwa 
zwölf Tage alt iſt. Nur bei ſchönem Wetter wird die Arbeit 
durch kurze Ausflüge unterbrochen. Nach dem zwölften Lebens⸗ 
tage wird die Biene Bauarbeiter und hilft die Zellen erneuern 
und erweitern. Bekanntlich wird das Bienenwachs von den Ar⸗ 
beitsbienen ſelbſt in Wachsdrüſen am Hinterleib erzeugt. Dort 
wird das Wachs in dünne Scheibchen abgeſondert, wird mit den 
Beinen ergriffen und in den Kiefer gebracht, wo es geknetet 
wird, um dann zum Zellenbau erwendet zu werden. Doch pat die 
Arbeitsbiene im Alter zwischen 12 und 16 Tagen noch andere 
Aufgaben auszuführen. Ihr liegt nämlich die Aufgabe ob 
Blütenftaub in den Vorratszellen abzulegen — 2 

Man hat früher angenommen, daß die heimkehrenden honig⸗ 
ſammelnden Bienen ſelber ihre Beute in den Vorratszellen nie⸗ 
derlegen, aber das trifft nicht zu. Eine Biene, die von draußen 
mit Honig kommt, übergibt ihre Laft unmittelbar am Eingang 
zum Bienenſtock der dort ſtehenden Arbeitsbiene, um unverzüglich 
wieder ausfliegen zu können. Der abgelieferte Honig wird von 
der anderen Biene in die dafür beſtimmten Zellen getragen. Die 
Bienen dagegen, die Blütenſtaub ſammeln, bringen den mitge⸗ 
brachten Blütenſtaub direkt in die Zellen, wo er von den jungen 
Bienen feſtgeſtampft wird. Wenn die Arbeit ihre Anweſenheit 
nicht nötig macht, unternehmen fie Orientierungsflüge, um ſich 
auf die kommenden Arbeiten vorzubereiten. Doch bevor eine 
Arbeitsbiene Honigbiene werden kann, muß ſie im Alter von 18 
bis 20 Tagen Wachtdienſt ausführen, 
des Stockes ſtehen und alle ein⸗ 
trollieren und jeden Fremdling 
ſtürzen ſich auf die Menſchen, wenn fie ji unvorſichtig dem 
Bienenſtock nähern, denn weder die älteren Honigbienen noch die 
jüngeren Bienen im Stock machen anders als in Ausnahmefällen 


und ausfliegenden Bienen kon⸗ 
abweiſen. Dieſe Wächterbienen 


\ e Leben und Treiben dieſer merkwürdigen 
Tiere Beſcheid zu wiſſen. Seit alten Zeiten weiß man, dab die 
— man könnte auch Klaſſen 


Larven ge⸗ 


Glaskaſten gebracht und mit verſchiedenen Farb⸗ 


d. h. ſie muß am Eingang 


Rinder-Sreunde 


Die gemarterten Blumen 


uns jeden Tag ſehen, daß wir genau ſo in Blau gekleidet waren 
wie der Himmel über uns. Nichts davon ſehen wir jetzt wieder.“ 

Und andere Stimmen wurden laut. Stimmen, wie ſie Grete 
noch nie in ihrem Leben gehört hatte. Stimmen voll Schmerz. 
So fein, daß Grete kaum zu atmen wagte. Ihr kleines Herz 
klopfte zum Zerſpringen. Sie fühlte den Schmerz der anklagenden 
Blumen und bereute bitter, daß ſie noch niemals daran gedacht 
hatte, wie häßlich es iſt, Blumen von den Feldern in die Woh⸗ 
nung zu ſchleppen. Nie hatte ihr auch jemand geſagt, wie häßlich 
das iſt. Auch die Mutter nicht. Und alle anderen Menſchen 
machten es nicht beſſer. Tränen ſtiegen ihr in die Augen, als 
ſie jetzt ein Veilchen mit ſterbensmatter Stimme ſeufzen hörte: 
„Wir ſitzen hier ſo eng im Glas, daß ich nicht mehr atmen kann. 
Und wie ſchlecht iſt die Luft in den Menſchenwohnungen!“ 

„Mich haben ſie ſo heftig von der Wurzel geriſſen,“ weinte 
ein kleines Tauſendſchönchen, „daß ich vor Schmerz nicht eine 
Minute ſchlafen werde. Hätte man mich doch lieber zertreten, 
ſtatt daß ich hier ſo leiden muß.“ — „Nichts iſt dieſen Menſchen 
heilig!“ kam es aus den weißen Glocken der Anemonen. „Leichen 
ſind wir hier. Und auf den Feldern war glücksfrohes Leben.“ 

„Nur ein bißchen Tau!“ klagte es jetzt aus dem Nebenzimmer. 

nd wie ein verhaltenes Brauſen klang es vielſtimmig und 
ſchmerzvoll an Gretes Ohr: „Nur ein bißchen Tau!“ 

Inzwiſchen war es dunkel geworden. Und mit der Dunkel⸗ 
heit regten ſich Angſt und Reue noch ſtärker bei der kleinen 
Grete, ſo daß ſie laut zu weinen begann und nach der Mutter 
rief, von der ſie ſich nur ſchwer beruhigen ließ. Immer wieder 
ſagte ſie, die Blumen hätten geklagt über die Grauſamkeit der 
Menſchen. „Sie laſſen auch alle müde die Köpfe hängen und 
werden ſich nie wieder erholen.“ — „Feldblumen ſind empfind⸗ 
ſam,“ ſagte die Mutter. „Wir haben ſie zu lange in der Hand 
getragen, ehe ſie ins Waſſer kamen. Und da wird es ſchon zu 
ſpät geweſen ſein.“ — Grete wollte noch etwas darauf erwidern, 
aber ſie war plötzlich eingeſchlafen und hatte nur noch wie aus 
weiter Ferne eine der Blumen ſeufzend ſagen hören: „Ich hatte 
mich ja [000 auf die Schmetterlinge gefreut!“ Und dann wußte 
Grete nichts mehr.... Am anderen Morgen blickte fie nicht auf. 
Sie wußte, daß die Blumen verwelkt in den Gläſern ſtanden, und 
ſchämte ſich ſo ſehr, daß ſie keinen Blick hintun konnte. Aber ſo 
klein ſie auch war, gelobte ſie ſich doch, in ihrem ganzen Leben 
keine Pflanze mehr aus der Erde zu löſen, ſondern alles Leben 
zu ſchützen. Was das bedeutet, wußte ſie noch nicht klar, obwohl 
ſie ſich ſo etwas Schönes vornahm. Aber bei den Blumen begann 
fie. Und das war ein guter Anfang, Marie Harder, 


Zwei Heimgekehrte 


Von Grün. 
Zwei Wanderer zogen hinaus zum Tor, 
Zur herrlichen Alpenwelt empor. 
Rx; ir 255 Ang lg weil's Mode fut a SR 


Den andern trieb der Drang in der Bruſt. 


Und als daheim nun wieder die zwei, 

Da rückte die ganze Sippe herbei, 

Da wirbelt's von Fragen ohne Zahl: 
„Was habt Ihr geſehn? Erzählt einmal!“ 


Der eine drauf mit Gähnen ſpricht: 

„Was wir geſehn? Viel Selt'nes nicht! 
„Ach, Bäume, Wieſen, Bach und Hain 

Und blauen Himmel und Sonnenſchein.“ 


{ 

Der andre lächelnd dasſelbe ſpricht; 

Doch leuchtenden Blicks, mit verklärtem Geſicht: 

„Ach, Bäume, Wieſen, Bach und Hain 

And blauen Himmel und Sonnenſchein!“ h 
cc OGCH OO I OO ODE 


von ihrem Stachel Gebrauch. Wenn die Arbeitsbiene 20 Tage 
alt iſt, wird fie Sammelbiene und muß Honig und Blütenſtaub 
herbeitragen, meiſt iſt es Zufall, ob ſie ſich für das eine oder das 
andere entſcheidet, hat ſie aber einmal Blütenſtaub zu ſammeln 
begonnen, bleibt ſie meift dabei, bis zu ihrem Tode. Arbeiten 
im Stock verrichtet ſie nicht mehr, nicht einmal, wenn ſchlechtes 
Wetter ihre Sammeltätigkeit draußen unmöglich macht. 

Das Leben der Biene iſt ſehr kurz und dauert im Sommer 
höchſtens 5 bis 6 Wochen, falls nicht ein Unglücksfall bei den 
Ausflügen es noch kürzer macht. Nur in einer Beziehung unter⸗ 
ſcheidet ſich der Bienenſtaat vom Menſchenſtaat, die Drohnen, die 
Nichtstuer, duldet man dort nicht lange. 


der Sperling. 

Auf der Heimkehr von der Jagd durchſchritt ich die Garten⸗ 
allee. Mein Hund lief vor mir her. Plötzlich hemmte er ſeinen 
Lauf und begann zu ſchleichen, gleich, als wittere er vor ſich ein 
Wild. Ich blickte die Allee hinunter und gewahrte einen jungen 


Sperling mit gelb gerandetem Schnabel und Flaum auf dem 


Köpfchen. Er war aus dem Neſte gefallen — heftiger Wind 
jhüttelte die Birten der Allee — und hockte unbeweglich, hilflos 
ſeine kaum hervorgeſproſſenen Flügelchen ausſtreckend. 

Langſam näherte mein Hund ſich ihm, als plötzlich von einem 
nahen Baum ſich herabſtürzend, der alte ſchwarzbrüſtige Sperling 
wie ein Stein gerade vor ſeine Schnauze zu Boden fiel und völlig 
zerzauſt, verſtört, mit verzweifeltem, kläglichem Gezeter mehr⸗ 
mals gegen den ſcharfgezahnten, geöffneten Rachen losſprang. 
Er warf ſich über ſein Junges, um es zu retten, mit dem eigenen 
Leib wollte er es ſchützen . .., doch fein ganzer kleiner Körper 
bebte vor Schrecken, ſein Stimmchen klang wild und heiſer, Be⸗ 
täubung erfaßte ihn, er opferte ſich ſelbſt! — 55 25 

Als welch rieſengroßes Untier mußte ihm der Hund erſchei⸗ 
nen! And dennoch hatte er nicht auf ſeinem hohen, ſicheren Aſte 
zu bleiben vermocht. .. Eine Macht, ſtärker als fein Wille, riß 
ihn vor dort herab. Mein Treſor hielt inne, wich zurück 
Sichtlich begriff auch er dieſe Macht, Schnell rief ich meinen ver⸗ 


blüfften Hund zurück — und entfernte mich, Ehrfurcht im ir 


Ja, lächelt nicht darüber. Ehrfurcht empfand ich vor dieſem 
kleinen heldenmütigen Vogel, von der überſtrömenden Kraft 
ſeiner Liebe. Die Liebe, dachte ich, iſt ſtärker als der Tod und 
die Schrecken des Todes. Sie allein, allein die Liebe erhält und 
bewegt unſer Leben. 0 ’ Turgenjeff. 


(Aus dem Dürer⸗Buch „Am Lebensquell“) 


ballſpielern herangereift. 
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Der Fußball 


5 Von Fritz Mohr. 

Die Verabredung war gemacht: um 1 Uhr ſollte Fußball 
geſpielt werden. Vor Schulbeginn hatte es ſich herumgeſprochen, 
daß Gerhard zum Geburtstag einen Fußball bekommen hatte. 
Einen richtigen, großen Fußball. Einen hellbraunen, den man 
aufpumpen konnte. Auch eine Pumpe hatte er dazu bekommen. 
Die ganze Klaſſe wußte es ſchon. Denn Gerhard hatte ſchon in 
der Frühe, noch ehe der Lehrer kam, alles erzählt und den Ball 


unter ſeinem Mantel ins Klaſſenzimmer geſchmuggelt. 


Das Fußballſpiel war nun einmal in Gerhards Klaſſe ein 
ſehr beliebter Sport. Die Jungens hatten es auch ausgezeichnet 
getroffen, obwohl ihnen bis jetzt ein Ball gefehlt hatte. Sie 
ſpielten Fußball mit allem: leeren Sardinenbüchſen, Papier⸗ 
bällen, fauligen Aepfeln, kurz mit jedem Gegenſtand, der ihnen 
zwiſchen die Beine kam. Jetzt aber waren ſie zu richtigen Fuß⸗ 
Der Ball war da dank einer groß⸗ 
zügigen Spende von Gerhards Eltern. Ein fabelhafter Kerl, der 
Gerhard. Und während der Lehrer eifrig Grammatik unterriche, 
tete, überlegten ſich die Buben in Gerhards Klaſſe, wie ſie einen 
Fußballklub gründen würden und im Sportdreß in einem richti⸗ 
gen Fußballmatch den Klub von der anderen Schule ſchlagen 
würden. Vorläufig aber hing der Ball am Kleiderhaken unter 
Gerhards Mantel. Dort ſollte er bleiben bis Schulſchluß. — 
Wie lange der Anterricht heute dauerte. — Sollte es denn nie 
zwölf werden? Gerhard ſchaute nach dem Fenſter. Wie ſchön 
war es draußen! Ein herrliches Fußballwetter! 


Aber plötzlich! Wie? Gerhard traute ſeinen Augen nicht. 
Draußen ſah er einen Ball, einen großen, hellbraunen Fußball, 
der hochging und fiel, aber immer wiederkehrte. Gerhard er⸗ 
kannte ſeinen Ball. Wer ſollte denn noch einen Ball haben? 
Er hatte Geburtstag und der Ball war ſein Geſchenk von heute 
morgen. Ohne etwas zu ſagen, ſprang er zum Erſtaunen ſeines 
Lehrers aus der Bank und rannte, ohne ſich umzuſchauen, aus 
der Klaſſe auf die Straße. Erſtaunt ſchaute ihm der Lehrer nach 
und machte böſe Miene... Auf der Straße ſah Gerhard zwei 
unbekannte Buben, die ſpielten — — — mit ſeinem Ball. Ger⸗ 
hard ſprang auf den Ball zu, fing ihn auf und rannte damit 
in die Schule. Die Buben rannten hinter ihm her, bis in die 
Schulklaſſe. — Da ſtand der Lehrer. — 


„Das iſt mein Ball,“ ſchrie Gerhard. 
„Nein, das iſt unſer Ball,“ riefen die fremden Buben. 
Der Lehrer ging der Sache nach. „Man fand Gerhards Ball 


ruhig am Kleiderrechen unter ſeinem Mantel hängen. Komiſch, 
es gab mindeſtens zwei Bälle auf der Welt. Daran hatte er im 
Augenblick nicht gedacht. Um 12 Uhr mußte Gerhard zur Strafe 
hundertmal abſchreiben: „Man darf nie übereilt urteilen, auch 
wenn man Geburtstag hat.“ Und an dieſem Mittag durften Ger⸗ 
hard und ſeine Kameraden noch nicht richtig Fußball ſpielen. Aber 
am nächſten Samstagnachmittag wollten ſie ſich ſchadlos halten. 


die zeltſtange 


Es war einmal eine Zeltſtange, die trug ein Zelt in irgend⸗ 
einem Zeltlager. Dieſe Zeltſtange war ſehr ſtolz und ſelbſtbe⸗ 
wußt, denn ſie trug ja das ganze Zelt und außerdem noch den 
Zelttiſch und den Kleiderträger. Beide waren nämlich an der 
Stange befeſtigt, der Tiſch unten, und weiter oben, ſo daß man 
gerade noch hinauflangen konnte, der Kleiderträger. 1 


Wenn nachts die Roten Faltken ſchliefen und alle Kleider 
auf dem Träger hingen, konnte die Zeltſtange kaum über ihn hin⸗ 
wegſehen nach dem Zelttiſch. Das ärgerte ſie gewaltig, denn ſie 
hätte zu gerne auch den Kämmen, Zahnbürſten und Spiegeln 
dort auf dem Tiſch erzählt, wie groß und ſtark ſie ſei, und daß ſie 
allein das Zelt ſtützen müſſe. — So mußte ſie ſich aber begnügen 
den Kleidern zu ſagen, welch wichtiges Amt ſie habe und daß ſie 
überhaupt das Wichtigſte am ganzen Zeltlager ſei. „Ohne mich 
gibt's kein Zeltlager,“ ſagte ſie jeden Abend zu den Hoſen und 
Jacken auf dem Kleiderträger und dieſe ſahen ehrfurchtsvoll an der 
Stange hinauf und hinab und ſchwiegen. „Könnte eine von euch 
Hoſen z. B. die blaue dort, ein Zelt tragen,“ fragte die Stange, 
und die Hoſe ſchwieg verſchämt, denn ſie konnte nicht einmal ihren 
Herrn ſtützen. Die Zelt ſtange aber dachte „keine Antwort iſt auch 
eine Antwort“ und bewunderte ſich ſelbſt noch viel mehr. 


Wenn im Zelt nicht gerade laut geſchnarcht wurde, konnten 
auch die Heringe draußen hören, was die Stange erzählte. Einer 
von den Heringen ärgerte ſich mächtig und meinte, ſie müßten 
doch auch ihr redlich Teil dazu beitragen, daß das Zelt feſt ſtünde. 
Die Spannſchnüre drückten auch nicht ſchlecht ins Genick. Die an⸗ 
deren jedoch lachten den Fürwitzigen aus und bewieſen ihm, daß 
die Heringe nicht nötig ſeien, damit das Zelt feſtſtehe. „Erſt ger 
ſtern haben ſie vier von uns herausgezogen aus dem Boden und 
doch iſt das Zelt ſtehengeblieben, weil die Stange ſo feſtſtand“ 
ſagte einer. Die Zeltſtange hörte das alles und dachte ſich: „Ha, 
wie ich daſtehe, wie doch mein Wuchs fo ſchlank iſt; ſchade daß ich 
im Innern vom Zelt bin, daß mich die Heringe nicht ganz ſehen 
können.“ Eines Tages war das Zeltlager zu Ende, die Zelte 
mußten abgebrochen werden. Ein Hering nach dem anderen 
wurde aus dem Boden gezogen und der Zeltſtange wurde immer 
wackeliger zumute. Als nur noch einige Heringe im Boden 
ſteckten, gab es einen Plumps und die Stange fiel der Länge nach 
um mitjamt dem Zelt. Die Zeltitange ſchämte ſich gewaltig und 
meinte jo obenhin: Na ja, wenn ich bloß gewollt hätte. — .- 
Aber die Heringe wußten: Auf die große, mächtige Stange allein 
kommt es nicht an, wir kleinen Heringe müſſen auch unſer Teil 
Arbeit leiſten, wenn das Zelt feſtſtehen ſoll. — . 5 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 5 
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Wildweſtromantil auf dem Balkan 


Der Balkan iſt ſeit jeher ein Paradies für Räuberhorden 
geweſen. In Bulgarien, Südſlawien, Rumänien, Griechenland 
und Albanien hat die öffentliche Sicherheit ſtets viel zu wünſchen 
übrig gelaſſen. Nach dem Kriege nahm die Wegelagererplage 
noch empfindlich zu. Aus dem Militärdienſt entlaſſene Soldaten, 
denen das bürgerliche Leben nicht zuſagte, Emigranten und poli⸗ 
tiſche Flüchtlinge, fanden ſich in Banden zuſammen, um ein un⸗ 
ſtetes Räuberleben zu führen. Die ſchluchtenreichen Balkanberge, 
die undurchdringlichen Urwälder der Karpathen, des Rhodope⸗ 
und des Rilagebirges bieten einen ſicheren Unterſchlupf für Van⸗ 
diten. Die Behörden führen einen hartnäckigen Kampf mit den 
Raubgeſellen, ohne bis heute einen durchſchlagenden Erfolg ver⸗ 
zeichnen zu können. Wohl fielen manche verwegenen Burſchen 
bereits den Gendarmeriekugeln zum Opfer, häufig von der orts⸗ 
anſäſſigen Bevölkerung oder hungernden Gefährten oder einer 
Geliebten verraten. Wahre Schlachten wurden geliefert. Erſt 
ürzlich wurde von einem ſtundenlangen Gefecht zwiſchen einer 
Bande und Gendarmen in den Sumpfgebieten bei Konſtanza 
(Rumänien) berichtet. Wie die iEnbrecher und Geldſchrank⸗ 
knacker in Amerika haben ſich auch die Räuber des Balkans die 
neueſten techniſchen Errungenſchaften zu eigen gemacht. Sie „ar⸗ 
beiten“ mit Bomben, Handgranaten, Motorrädern, Autos, ja 
ſogar Ueberfälle mit Flugzeugen ſind gemeldet worden. 


Beſonders in Rumänien treibt das Räuberunweſen in jüng⸗ 
ſter Zeit ſeltene Blüten. Kaum ein Tag vergeht, ohne daß neue 
Ueberfälle bekannt werden. Nach einer Meldung rumäniſcher 
Zeitungen ſind ganze Gebiete Siebenbürgens einfach ungangbar 


geworden. Ein beſonders verwegener Streich, der an amerikani⸗ 


ſche Verhältniſſe erinnernt, wurde dieſer Tage in Pilila bei 
Czernowitz ausgeführt. Am hellen Nachmittag überfielen ſechzehn 
bis an die Zähne bewaffnete Banditen den Ort und drangen in 
die Bank Eſt ein. Der Kaſſierer wurde mit vorgehaltenem Re⸗ 
volver gezwungen, den Kaſſenraum zu öffnen, der dann von zwei 
Räubern ausgeplündert wurde. Als der Kaſſierer in einem gün⸗ 
ſtigen Moment die Flucht ergreifen wollte, ſchoß man ihn nieder. 
Insgeſamt erbeuteten die Banditen 210000 Lei in barem Gelde. 
Später marſchierte die Bande in größter Ordnung durch die 
Ortſchaft und gab, um die Bevölkerung einzuſchüchtern, mehrere 
Salven ab, durch die mehrere Paſſanten verwundet wurden. Vor 
einer anderen Bank wurde Halt gemacht. Die Hälfte der Räu⸗ 
ber verblieb auf der Straße, während die übrigen die Bank aus⸗ 
raubten und 70 000 Lei mitgehen ließen. Die inzwiſchen alar⸗ 
mierte Gendarmerie rückte im Laufſchritt an, konnte jedoch zu⸗ 
nächſt kaum zum Schießen kommen, da ſich auf der Straße viel 
Volk angeſammelt hatte. Die Räuber ſchwärmten ſofort aus 
und zogen nach einem regelrechten Straßengefecht ſamt ihrer 
Beute in den nahen Wald zurück, ohne auch nur einen Mann 
Verluſt gehabt zu haben. Die Bewaffnung der Bande war viel 
ſtärker und neuzeitlicher als die der Gendarmerie. Bisher 
konnten die Räuber nicht geſtellt werden. 


Die Gewalt der Elemente 


Naſſe und trockene Gewitter. 


Im Gewitter tobt noch immer das ungebändigte Element. In 
Steiermark und Kärnten werden jährlich durchſchnittlich 17 Per⸗ 
ſonen vom Blitz erſchlagen. In Preußen kommen auf je eine Mil⸗ 
lion Einwohner mehr als vier Todesfälle durch Blitzſchlag. Nicht 
allein auf dem flachen Lande, ſondern auch in den Großſtädten 
beſteht im Freien eine Blitzgefahr, da ſich der Blitz keineswegs nur 
hochragende Gegenſtände zum Einſchlagen ausſucht, wenn er auch 
vorzugsweiſe in Straßenbahnmaſten und Bäume fährt. 


Der Blitz iſt nicht anderes als ein rieſenhaft vergrößerter 
elektriſcher Funke. Meiſt tritt er als Funkblitz, Linienblitz, Zick⸗ 
zackblitz auf. Auch Flächenblitze gibt es, die aus einem allgemei⸗ 
en Aufleuchten der Wolken beſtehen. Hier handelt es ſich ent⸗ 
weder um einen durch einen Wolkenvorhang geſehenen Funkblitz 
oder um eine flächenförmige elektriſche Glimmentladung. Im 
allgemeinen zeigt die Bahn eines Blitzes, wie man am deutlichſten 
auf phtographiſchen Aufnahmen erkennen kann, eine Figur wie 
ein Flußlauf mit Abzweigungen, die den Nebenflüſſen entſprechen 
würden. Beſonders gefürchtet iſt der Kugelblitz, die merkwürdigſte 
und rätſelhafteſte Blitzkorm. Er beſteht aus einer rundlichen, 
leuchtenden Maſſe von Fauſt⸗ bis Kopfgröße und bewegt ſich viele 
Sekunden lang mit relativ mäßiger Geſchwindigkeit ſchwebend 
dahin, ſo daß man ſeine Bahn mit dem Auge leicht verfolgen kann. 
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Bisweilen verſchwinden Kugelblitze ſpurlos, bisweilen aber 
ſchlagen ſie mit furchtbarem Krachen ein und rufen ungeheure 
Zerſtörungen hervor. In ihrer Häufigkeit zeigen Gewitter eine 
deutliche Anhänglichkeit von der Jahres⸗ und Tageszeit. In 
der warmen Jahreszeit und in den heißeſten Tagesſtunden ſind 
ſie am häufigſten. Aber auch die Mondperiode iſt auf ihr Er⸗ 
ſcheinen nicht ohne Einfluß. Nicht minder machen ſich die Son⸗ 
nenflecken bemerkbar. Umgekehrt wie die Nordlichter, die ja mit 
den Sonnenflecken zunehmen, verrringert ſich die Häufigkeit der 
Gewitter unter dem Einfluß der Sonnenflecken, ſo daß dieſe bei⸗ 
den elektriſchen Erſcheinungen ſich gleichſam ablöſen. 


Nicht immer regnet es bei Gewittern. In den Steppen von 
Venezuela gibt es in jedem Jahr kurz vor dem Ende der Trocken⸗ 
zeit ſtundenlang an der Himmelskuppel geräuſchloſe Flächenblitze, 
und auf Madagaskar bezeichnen ſolche trockenen Gewitter in den 
hohen Wolkenſchichten das Ende der Regenzeit. Aehnliche Erfah⸗ 
rungen hat ein Forſcher im Urwaldinnern Braſiliens gemacht. 
Von dieſen geräuſchloſen Gewittern iſt das Wetterleuchten zu 
unterſcheiden, das den Widerſchein von Blitzen entfernter Gewitter 
darſtellt, die ſich oft ganz unterhalb des Horizonts abſpielen. 


Manchmal kommt es bei Gewittern zur Bildung on Böen, 
orkanartigen Windſtößen, die großen Schaden anzurichten ver⸗ 
mögen, ferner auch zu Hagelfällen. Hagel entſteht dadurch, daß 
warme Luft in jene Höhen gehoben wird, in denen es außeror⸗ 
dentlich kalt iſt. Je wärmer die Luft iſt, um ſo höher vermag ſie 
zu ſteigen, deſto ſtärker alſo vermag ſie ſich auch abzukühlen. So 
erklärt es ſich, daß Hagel. häufig in der warmen Jahreszeit fällt. 


. x 


Kattowitz — Welle 416,1 


Donnerstag. 16.30: Für die Jugend. 17: Konzert auf 
Schallplatten. 17.25: Vortrag. 18: Konzert von Warſchau. 
19.20: Liederſtunde. 20: Vortrag. 20.30: Programm von 
Warſchau. 815 


5 Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12.05: Wie vor. 15: Verſchiedenes. 17: Vor⸗ 
trag. 18: Konzert. 19: Verſchiedene Nachrichten. 20.30: Muſi⸗ 
kaliſche Abendveranſtaltung. Danach die Abendnachrichten und 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.90 — 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. EEE * 

Donnerstag, 22. Auguſt. 9.30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Schulfunk. 16.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ 
muſik. 18: Abt. Sport. 18.30: Stunde mit Büchern. 19.25: 
Für die Landwirtſchaft. 19.25: Abt. Literatur. 19.50: Stunde 
der Arbeit. 20.15: Uebertragung aus dem Reſtaurant „Süd⸗ 
park“: Blasmuſik. 22.10: Die Abendberichte. 22.30—24: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs- und Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 


Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Tagesordnung: 


Kattowitz, Zentralhotel, abgehalten. 1. Be⸗ 
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qrüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 

5 Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Königshütte. Am Mittwoch, den 21. d. Mts., findet das 
letzte Gartenfeſt ſtatt. Diesmal wirken alle Kulturvereine mit. 
Alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder haben Zutritt gegen 
Vorzeigung der Mitgliedskarte. 


Verſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P., Kattowitz. 
Mittwoch, den 21. Auguſt, Muſikabend. 
Donnerstag, den 22. Auguſt, Leſeabend. 

Sonntag, den 25. Auguſt, Fahrt nach der Weichſel. 
punkt 6 Uhr, Bahnhof 4. Klaſſe. 


Treff⸗ 


Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß ans 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pros 
gramm ſtatt. N . 
Kattowitz. Holzarbeiter. Donnerstag, den 22. 8. 29, abends 
63 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Sehr wich⸗ 
tige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 22. d. Mts., abends 
6 Uhr, findet die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. 
Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. Am Mittwoch, den 21. 
Auguſt d. Is., abends 6 Uhr, Vorſtandsſitzung im Vereinszim⸗ 
mer des Volkshauſes. Anſchließend daran findet um 7 Uhr im 
ſelben Lokal eine Sitzung des Komitees der Nähſtube für Kö⸗ 
nigshütte ſtatt. Zu beiden Sitzungen wird um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erſucht. 
Königshütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Sonntag, 
den 25. Auguſt, vormittags 9½ Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen erſucht die Ortsverwaltung. 
Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 23. Auguſt. 
nachmittags 6 Uhr, findet im Volkshaus, Königshütte, ul. 3-g0 
Maja 6, eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes ſtatt. Um pünktlches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen wird erſucht. 5 

Siemianowitz. (D. S. A. P.) Sonntag, den 25. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei 
Kosdon. Auf der Tagesordnung Delegiertenwahl, daher das 
Erſcheinen aller Mitglieder ſehr erwünſcht. ö 
Lipine. (D. S. A. P.) Am Donnerstag, den 22. Auguſt, 
nachmittags 6 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P., ver⸗ 
bunden mit der „Arbeiterwohlfahrt“ und den freien Gewerk⸗ 
ſchaften“ Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder ſehr er» 
wünſcht. Saal: Machon. Referent: Matzke. . 
Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, 
findet im Gaſthauſe Gieſchewald (Schnapka) eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Wegen der außergewöhnlichen Wichtigkeit 
er Tagesordnung, wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 
Referent: Kam. Nietſch. . 
Ober⸗Laziskl. (D. S. A. P.) Sonntag, den 25. Auguſt, 
vormittags 10 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei 
Mucha. Tagesordnung ſehr wichtig, daher vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Referent: Gorny. 
Koſtuchna. D. S. A. P., „Arbeiterwohlfahrt“ und freie 
Gewerkſchaften halten am Sonnabend, den 24. Auguſt, abends 
6 Uhr, eine Verſammlung ab. Der Wichtigkeit wegen, iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. Referent: Gen. 
Matzke. 
Orzech. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 25. Auguſt, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im bekannten Lokal eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen um 
pünktliches Erſcheinen. Gäſte, von Migliedern eingeführt, ſind 
willkommen. Referent: Genoſſe Raiwa. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
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